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in Fischlein und die Weltgeschichte

Die Entdeckungsgeschichte des China-Ma-

kropoden führt zurück in das Jahr 1842. Da-

mals beschrieb Theodore CANTOR von Zhous-

han (früher Tschouschan oder Tschusan, eng-

lisch Chusan) die neue Art Macropodus ocel-

latus. Zhoushan ist eine Inselgruppe an der

Ostküste von China. Die Hauptinsel wurde

1840, 1841 und 1860 von den Engländern be-

setzt und erst nach der Öffnung Chinas für

den Handel mit Europa zurückgegeben.  Der

gebürtige Däne CANTOR (1809-1860) war Arzt

und arbeitete als Angestellter bei der mäch-

tigen Ostindien-Kompanie, die für die Beset-

zung von Zhoushan verantwortlich war. Sein

Interesse galt vor allem Amphibien und Rep-

tilien, 1836 beschrieb er z.B. als Entdecker die

Königskobra (Ophiophagus hannah), die

größte Giftschlange der Welt, doch war CAN-

TOR ganz allgemein biologisch sehr gebildet.

Er verfasste eine Studie über die Tiere und

Pflanzen von Chusan, die 1842 veröffentlicht

wurde und u.a. die Erstbeschreibung des

China-Makropoden enthält. Er ließ sogar ein

sehr schönes Aquarell des Tieres herstellen,

das wir hier aus Urheberrechtsgründen leider

nicht zeigen können.  Immerhin konnte Hans-

Joachim PAEPKE 1994 in seiner Monografie

über die Paradiesfische dieses Aquarell ab-

drucken lassen, wenn auch leider nur in

schwarz-weiß, so dass man nicht extra nach

London fahren muss, um es zu betrachten -

die British Library bewahrt das Original auf. 

Die Welt verdankt die Entdeckung des China-

Makropoden letztendlich also einer aggressi-

ven Wirtschaftspolitik. 

Viel Spekulation

Bleiben wir noch etwas bei der Geschichte.

E

Der China- oder Rundschwanzmakropode (Macropodus ocellatus) gehört seit

jeher zu den seltenen Kostbarkeiten im Aquarium. Das ist sehr schade, denn der

Fisch hat seinem Pfleger einiges zu bieten.

China-Makropoden:
Aufgeben gilt nicht!
von Frank Schäfer

1869 gelangte der eigentliche Paradiesfisch

oder Makropode, Macropodus opercularis, als

erster exotischer Aquarienfisch nach dem

Goldfisch nach Europa und löste eine Welle

der Begeisterung aus. Möglicherweise gäbe

es die Aquaristik, wie wir sie heute kennen,

ohne den Paradiesfisch gar nicht, aber das

bleibt natürlich Spekulation. Zur Spekulation

verführte aber auch das fantastische Ausse-

hen des Paradiesfisches: konnte es in freier

Natur wirklich einen derartig farbenprächti-

gen Fisch mit so großflächigen Luxusflossen

geben? Viele Naturwissenschaftler vernein-

ten das. Da der Paradiesfisch, genau wie der

Goldfisch, aus China stammte, spekulierte

man, dass er, analog zu Schleierschwanz und

Co., eine Zuchtform der Chinesen sei. 

Doch wer kam als Stammform in Frage? Man

glaubte, in der von dem deutschen Arzt Mar-

cus Eliser BLOCH 1790 beschriebenen Art Ma-

cropodus chinensis diese Stammform zu er-

kennen. Im Gegensatz zum Paradiesfisch, der

eine gabelförmige Schwanzflosse hat, zeigt

der Kupferstich von BLOCH ein rundschwänzi-

ges Tier. Als 1913 die ersten rundschwänzigen

Makropoden für die Allgemeinheit verfügbar

wurden (tatsächlich kam die Art schon 1893

erstmals nach Deutschland, doch wurde das

geheimgehalten) identifizierte man sie als

Macropodus chinensis und nannte sie auf

deutsch China-Makropoden. 

Diese China-Makropoden blieben jedoch

weitgehend unbeachtet und starben in der

Folgezeit aquaristisch immer wieder aus. Selt-

samerweise schrieb niemand über die fanta-

stische Farbenpracht der balzenden Männ-

chen. 

Erst 1989 konnte PAEPKE beweisen, dass BLOCHs

M. chinensis nur ein Paradiesfisch mit zerstör-

ter Schwanzflosse war, weshalb der China-

Makropode  wissenschaftlich heute Macropo-

dus ocellatus heißt. 

Labyrinthfische

Balzendes Wildfang-Männchen des China-Makropoden, Import Aquarium Glaser 2011.  

Portrait einer erst vor wenigen Wochen erst-
mals  neu importierten Form mit roter Iris.
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Große Probleme

Erst 1983 kamen wieder China-Makropoden

nach Deutschland, nachdem sie im 2. Welt-

krieg offenbar endgültig ausgestorben waren.

Es war die Internationale Gemeinschaft für La-

byrinthfische (IGL), der es gelang, einen Aqua-

rienstamm zu etablieren, denn der Zoofach-

handel interessierte sich nach wie vor nicht für

die Fische. Leider sind nämlich China-Makro-

poden außerhalb der Fortpflanzungszeit sehr

blass gefärbt und sehen nicht attraktiv aus.

Diese ersten Fische seit langem wurden auf

private Initiative mitgebracht.  Ich erhielt 1984

einige der ersten Nachzuchttiere. Die wunder-

schönen Farbaufnahmen von Hans Joachim

RICHTER hatten mich restlos begeistert und Ma-

kropodenfan bin ich, seit in den 1970er Jahren

ein Pärchen Paradiesfische in einem meiner al-

lerersten Aquarien ablaichten.

Leider erwiesen sich die China-Makropoden

aber als extrem hinfällig. Ich glaube, dass es

nur wenige Fischarten gibt, die derart anfällig

für die Fischtuberkulose sind wie Macropodus

ocellatus. Die Fischtuberkulose ist ein allge-

genwärtiges Bakterium, dass unter besonders

ungünstigen Voraussetzungen sogar Hauter-

krankungen beim Menschen auslösen kann -

übrigens die einzige nennenswerte von Zier-

fischen auf den Menschen übertragbare

Krankheit. Warum die damaligen China-Ma-

kropoden so empfänglich für die Keime

waren, weiß man nicht. Es hat sich zwar nie je-

mand an ihnen angesteckt, aber wer möchte

schon Fische pflegen, die früher oder später

an üblen Geschwüren verenden? Es drohte

das erneute Aussterben der Fische im Hobby.

Doch dann - wieder weiß keiner so recht,

warum - hatte sich irgendwann ein Aquarien-

stamm dieser schönen Fische etabliert, der so

gut wie nie an Tuberkulose erkrankt.  So zeigte

sich bereits bei diesem ersten neuzeitlichen

Importstamm des China-Makropoden: Aufge-

ben gilt nicht!

Herrliche Fische - auch für das Freiland

Mit maximal acht Zentimetern Gesamtlänge

ist der China-Makropode ein kleiner Fisch.

Männchen werden immer größer als die

Weibchen. Die Geschlechtsreife tritt im Alter

von etwa vier Monaten ein, dann sind die Tiere

zwischen drei und fünf Zentimetern groß. Der

China-Makropode ist ein typischer Schaum-

nestbauer. Das Männchen errichtet ein relativ

kompaktes Schaumnest und erstrahlt in sei-

nen schönsten Farben. Die Paarungseinlei-

tung geht aber vom Weibchen aus, das sich,

wenn es paarungsbereit ist, ganz hell creme-

farben färbt, fast weiß. Außerhalb der Laichzeit

sind Männchenund Weibchen farblich nicht

voneinander zu unterscheiden.  Makropoden

produzieren durchsichtige Schwimmeier. Die

Paarung erfolgt labyrinthertypisch mit einer

U-förmigen Umschlingung des Weibchens

durch das Männchen, wobei das Männchen

das Weibchen zunächst von unten an-

schwimmt. Hat das Männchen das Weibchen

umklammert, so dreht es das Weibchen auf

den Rücken und unter Zittern werden die Ge-

schlechtsprodukte abgegeben.

Die Jungen, die schon nach 24 Stunden zu

schlüpfen beginnen, sind sehr klein. Nach dem

Freischwimmen, das etwa im Alter von 48

Stunden beginnt (es gibt bei Labyrinthern

immer eine gewisse Bandbreite von Früh- und

Spätentwicklern) brauchen sie etwa 10-12

Tage, bis sie Artemia-Nauplien fressen können.

Bis dahin brauchen sie mikroskopisch kleines

Lebendfutter.  

China-Makropoden sind Fische der Subtro-

pen. Ihr Artareal umfasst große Teile Chinas

und Koreas, eingebürgert findet man sie auch

auf Japan. Die Fische kommen teilweise in Ge-

bieten vor, wo das Thermometer im Winter auf

bis zu -20°C absinken kann. Damit sind China-

Makropoden mancher Population bei uns

winterhart und können ganzjährig im Garten-

teich gepflegt werden. Beim Zierfischgroß-

handel Aqua-Global in Berlin lebt seit vielen

Jahren eine solche Population in einem Zier-

teich vor den Geschäftsräumen. Da Macropo-

dus ocellatus gewöhnlich nicht älter als drei

Jahre wird, pflanzen sich die Fische dort auch

erfolgreich fort.  In strengen Wintern sterben

auch in der Natur sehr viele Tiere. Da die

Das Männchen des im Text beschriebenen neuen Wildfangstammes. Außer dem roten Auge ist der blaue
Fleck an der Basis der Rückenflosse besonders auffällig.                                              alle Photos: Frank Schäfer

Lexikon

China-Makropoden

Macropodus: bedeutet ”Großflosser”
opercularis: der Name bezieht sich
auf den Fleck auf dem Kiemendeckel
(Operculum)
ocellatus: bedeutet ”mit einem Au-
genfleck versehen”
chinensis: bedeutet ”aus China stam-
mend”

Literatur:

Cantor, T.  E. (1842): General features of Chu-

san, with remarks on the flora and fauna of

that island. Annals and Magazine of Natural

History (New Series) v. 9 (nos 58, 59, 60): 265-

278, 361-370, 481-493. 

Paepke, H.-J. (1994): Die Paradiesfische. Die

neue Brehm-Bücherei Bd. 616, Westarp Wis-

senschaften, Magdeburg

http://www.aquaristik-petzoldt.de/
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China-Makropoden unter Eis ihre Labyrinthat-

mung nicht verwenden können, sind sie, wie

ganz normale Fische, auf die Kiemenatmung

angewiesen. Es scheint, als kämen Jungtiere

von 2-3 Zentimetern Länge am besten durch

den Winter.

China-Makropoden sind reine Fleischfresser.

Im Aquarium kann man sie problemlos mit

Flockenfutter, Tiefkühlfutter und Lebendfutter

aller Art ernähren. Die chemische Zusammen-

setzung des Wassers ist ohne Bedeutung für

die Fische, allerdings sind die Tiere in weichem

Wasser empfänglicher für einige Parasiten, die

dieses Wasser bevorzugen - vor allem die

Samtkrankheit Piscinoodinium (Oodinium).

Im Zimmer brauchen China-Makropoden

keine zusätzliche Heizung. Man kann sie pro-

blemlos bei Temperaturen zwischen 14 und

32°C pflegen, wobei die reguläre Pflegetem-

peratur idealerweise zwischen 20 und 25°C

liegt, zur Zucht 3-5°C höher. Es hat sich als sehr

günstig erwiesen, die Fische für 6-8 Wochen

kalt zu überwintern (ggf. im Kühlschrank). Die

Überwinterungstemperatur sollte zwischen 6

und 12°C liegen, wobei man bei Tieren unbe-

kannter Herkunft sicherheitshalber im oberen

Bereich dieser Skala arbeiten sollte.

Die Zukunft der China-Makropoden

Der erste Schritt bei der Erforschung einer

Kleinfischart ist es immer, erst einmal einen

Aquarienstamm zu etablieren. Das ist beim

China-Makropoden geglückt und zumindest

derzeit hat der Fisch eine so große Fange-

meinde, dass ein baldiges Aussterben nicht

mehr zu befürchten ist. Aber das Tier hat ein

riesiges natürliches Verbreitungsgebiet und

wie man aus Erfahrung weiß, können sich lo-

kale Populationen recht erheblich voneinan-

der unterscheiden. So versucht man jetzt -

wenn auch in sehr kleinem Maßstab, denn

weder China noch Korea sind typische Export-

länder für wildgefangene Aquarienfische -

von Zeit zu Zeit Wildfänge des China-Makro-

poden zu importieren und auf eben jene Un-

terschiede hin zu untersuchen. 

Innerhalb der Labyrinther-Gemeinschaft ist es

vor allem der unermüdliche Thomas SEEHAUS,

der alle verfügbaren Daten über die Wildfor-

men der Makropoden zusammenträgt. Er hat

auch ein Buch über Makropoden geschrieben.

Besuchen Sie einmal seine Homepage

www.casa-di-lago.de, es lohnt sich!

Vor zwei Jahren kam ein  Wildfang zu uns, bei

dem das Weibchen während der Paarung

nicht die sonst so typische helle Färbung an-

nahm. Leider gelang es mir aus privaten Grün-

den nicht, diesen Stamm zu erhalten. Aber:

Aufgeben gilt nicht! 

Kürzlich importierte Aquarium Glaser einmal

wieder Wildfänge. Ein Pärchen dieser Fische

nahm ich mit nach Hause. Leider entwickelte

das Weibchen eine heftig verlaufende bakte-

rielle Erkrankung. Die untere Hälfte der

Schwanzflosse und  etwa ein Drittel der Mus-

kulatur des Hinterleibes faulten weg, bevor die

Krankheit zum Stillstand kam. Leider waren

die Tiere bei Aquarium Glaser zu diesem Zeit-

punkt bereits ausverkauft. Ich machte mir

kaum noch Hoffnung, dass das Weibchen

überleben könnte, doch tat ich alles, um dem

Tier das Dasein so angenehm wie möglich zu

machen. Zwei Handvoll Herbstlaub reicherten

das Wasser mit sekundären Pflanzenstoffen an

(siehe News 107) und als Futter gab es nur tief-

gefrorene, erwachsene Artemia, eine beson-

ders nahrhafte und keimarme Kost.

Zwei Wochen später geschah, woran ich kaum

noch glaubte: das Pärchen laichte ab. Bis auf

die Tatsache, dass das Weibchen mit seiner

gräßlichen Narbe sehr unvollständig aussah,

verlief alles ganz nach Vorschrift. Heute, da ich

diesen Artikel schreibe, schwimen etwa 150

Jungtiere dieses Paares in einem meiner Auf-

zuchtaquarien und sind schon etwas über

einen Zentimeter lang.

Einmal mehr zeigt es sich beim China-Makro-

poden: Aufgeben gilt nicht!

Paarung des im Text beschriebene Pärchens. Das Weibchen ist typisch hell gefärbt.

Es hat geklappt: Schaumnest mit Eiern.

http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p35_All-Labyrinths.html/XTCsid/5i6c17hh4cj7k4vrrebvt3d4k5
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Obwohl in der aquaristischen Fachliteratur ub̈er lebendgebärende Zahnkarpfen

(siehe Literaturverzeichnis fur̈ die wichtigsten und verbreitesten Handbuc̈her)

kein Wort darub̈er zu lesen ist, kursiert im Internet und sogar auf Vorbereitungs-

schulungen fur̈ die Erlaubnis zum Handel mit Tieren die abstruse Empfehlung

lebendgebärende Zahnkarpfen am besten immer im Verhältnis ein Männchen

zu drei Weibchen zu verkaufen.

Männerüberschuss- 
Frauenüberschuss -
Paarweise ??!!
Wie hält man Guppy, Platy & Co. richtig?
von Oliver Helker und Peter Merz

Evergreens

ies wird vor allem mit dem permanen-

ten Werben und Balzen der Männchen

begründet. Durch einen Weibchen-Über-

schuss soll sich dieser Druck gleichmäßig ver-

teilen und somit den negativen Stress für das

einzelne Weibchen vermindern.

Was sagt die Wissenschaft dazu?

Man hat in der Vergangenheit in mehreren

wissenschaftlichen Arbeiten gefunden, dass

genau das Gegenteil der Fall ist und ein Über-

schuss an Männchen für die Weibchen viel

schonender ist.

Diese Studien wurden in den 1940er und

1950er Jahren durchgeführt.  Ziel der Arbeiten

war es, die wissenschaftlichen Voraussetzun-

gen für die optimale Laborhaltung von Platys

und Schwertträgern zu finden. Denn man

hatte herausgefunden, dass bestimmte Kreu-

zungen zwischen Platy und Schwertträger zu

Krebserkrankungen bei den Nachkommen

führten. Das war eine revolutionäre Entdek-

kung, die die Krebsforschung nach vorn kata-

pultierte. Der an diesen Modellorganismen

gewonnenen Erkenntnissen verdanken Mil-

lionen von an Krebs erkrankten Menschen ihr

Leben.

Man fand, dass bei Platys die aggressiven In-

teraktionen zwischen Männchen und Weib-

chen vergleichbar waren, also: Weibchen bei-

ßen einander genau so oft wie Männchen und

zwar unabhängig davon, ob sie in reinen

Männchen- oder reinen Weibchengruppen

oder in geschlechtlich gemischten Gruppen

gepflegt werden. 

Bei der Kreuzung von Platys und Schwertträ-

gern werden übrigens Verhaltenseigenschaf-

ten artrein vererbt. Das bedeutet, dass auch

D

Papageienplaty, Xiphophorus variatus, Männchen mit Simpson-Flosse.                Alle Photos: Frank Schäfer

Endler-Guppy ”Wiener Smaragd”

Grüner Schwertträger, Xiphophorus hellerii, ge-
fleckte Wildform ”Guentheri”

Schwert träger, die ihre Färbung einer Platyein-

kreuzung verdanken, das typische, artspezifi-

sche Schwertträger-Verhalten zeigen und

diesbezüglich nicht von reinrassigen Schwert-

trägern zu unterscheiden sind. Das gleiche gilt

für Platys: sie haben immer das artspezifische

Platy-Verhalten, auch wenn sie unter ihren Vor-

fahren Schwertträger-Einkreuzungen haben.

Was passiert bei Männchenüberschuss?

Wenn man etwas darüber nachdenkt, warum

ein Männchenüberschuss für die Weibchen

schonender ist, kann man es auch ganz ein-

fach selbst nachvollziehen, ohne eine dieser

trockenen Studien gelesen zu haben oder gar

selbst Biologe zu sein.

Hält man mehrere Männchen in einem Aqua-

rium, versucht jedes Männchen durch Rivali-

sieren mit anderen Männchen die Aufmerk-

samkeit der Weibchen auf sich zu ziehen und

einen Harem um sich zu scharen. Die meiste

Zeit sind die Männchen untereinander be-

schäftigt und haben nicht viele Gelegenheiten
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ein Weibchen zu umwerben. Kaum fangen sie

an vor einem Weibchen zu balzen kommt

auch schon der Nachbar angeschossen um

ihm die Frau auszuspannen. Da die beiden

Männchen nur noch Augen für den Kontra-

henten haben, ist das fu� r die bedrängte Dame

natürlich die ideale Gelegenheit sich aus dem

Staub zu machen, falls sie nicht wirklich paa-

rungsbereit ist.

Männchenüberschuss ist gesund!

Doch es gibt noch einen weiteren Grund, wes-

halb ein Überschuss an Männchen von Vorteil

ist:

Ein Männchen kann es sich leisten verschwen-

derisch mit seinem Samen umzugehen, da es

innerhalb kurzer Zeit problemlos mehrere

Weibchen befruchten kann. Darum braucht es

bei der Partnerwahl nicht wählerisch zu sein.

Als Konsequenz daraus wird im Regelfall jedes

Weibchen in Reichweite wahllos angebalzt.

Ganz anders sieht es bei den Weibchen aus,

die nur alle 4-6 Wochen eine begrenzte Anzahl

von Jungen auf die Welt bringen können.

Zudem entzieht die Bildung der Eier dem Kör-

per der Mutter Energie und Na�hrstoffe.

Das Weibchen muss es sich also ganz genau

”überlegen”, wen es zum Vater seiner Kinder

macht. Nach Möglichkeit immer das größte,

schönste und stärkste Männchen, um den ei-

genen Nachwuchs mit den bestmöglichen

Erbanlagen auszustatten.

Nur große, starke und gesunde Männchen

sind in der Lage sich gegen die große Anzahl

an Konkurrenten durchzusetzen.

Da diese Eigenschaften auch an die Nachkom-

men weitervererbt werden ist so ein Männ-

chen natürlich die optimale Wahl, um starken

und vor allem durchsetzungsfähigen Nach-

wuchs zu zeugen.

Um einen Stamm Lebendgebärende im

Aquarium für lange Zeit gesund und vital zu

halten ist es am besten, eine möglichst große

Anzahl an Männchen in das Becken zu setzen.

Die Anzahl richtet sich nach der Beckengröße.

So können sich die besten Gene durchsetzen.

Die schwächeren Männchen werden hinge-

gen kaum einmal dazu kommen sich fortzu-

pflanzen. Die Weibchen werden kräftige und

vitale Jungfische gebären.

Artenkenntnis ist nötig

Die immer im Zoofachhandel vorhandenen

Arten der Lebendgebärenden verteilen sich

auf mehrere Arten, die man kennen sollte.

Denn jede Art hat ihr spezifisches Verhalten

und auch das muss bei der Anzahl der Männ-

chen und Weibchen berücksichtigt werden.

Die artspezifischen Rückenflossenformen er-
wachsener Molly-Männchen

Poecilia sphenops

Poecilia latipinna

Poecilia velifera

Guppys

Alle Guppys im Aquarium gehören den Arten

Poecilia reticulata und P. wingei sowie deren

Hybriden an. Für alle Guppys gilt uneinge-

schränkt das zuvor gesagte: Männchenüber-

schuss hat sehr günstige Auswirkungen auf

den Stamm.

Platys

Die im Aquarium gepflegten Platys gehören

zwei Arten an: Xiphophorus maculatus und X.

variatus. Untereinander werden sie nicht ge-

kreuzt und zumindest bezüglich des Verhal-

tens sind beide Arten reinerbig. Auch für die

beiden Platy-Arten gilt uneingeschränkt die

Empfehlung: paarig oder mit Männchen-

Überschuss pflegen.

Schwertträger

Platys und Schwertträger gehören zur glei-

chen Gattung, Xiphophorus, die insgesamt 28

Arten umfasst. Als ”Schwertträger” im Handel

ist aber nur Xiphophorus hellerii, die anderen

Arten werden so selten gepflegt, dass sie als

Raritäten gelten. Schwertträger-Männchen

sind im Gegensatz zu den Guppys und Platys

untereinander sehr ruppig. Dominante Männ-

chen können unterlegene Tiere so unterdrük-

ken, dass diese an den Folgen sterben. Darum

sollte man in Aquarien bis 60 cm Länge (Stan-

dardmaße) nur ein Männchen pflegen, das

man aber durchaus mit mehreren Weibchen

kombinieren kann. Vermutlich hat sich aus

dieser Erfahrung heraus die falsche Allge-

meinempfehlung, Lebendgebärende 1:3 zu

pflegen, gebildet. In ausreichend großen

Aquarien, die die Pflege von 10-15 Tieren er-

lauben, gilt aber auch für den Schwertträger,

dass fünf oder mehr Männchen gemeinsam

gepflegt werden sollten. Weniger als fünf

Männchen sollten es aber nie sein, denn sonst

mobbt das dominante Tier auch in sehr gro-

ßen Aquarien zu stark seine Geschlechtsge-

nossen.

Mollies

Mollies gehen im Wesentlichen auf drei

Stammarten zurück: den Spitzmaulkärpfling

Poecilia sphenops, den Breitflossenkärpfling P.

http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p2333_Guppy--Platy--Molly.html
http://www.tropicus.de/
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Dieser hübsche Marble-Molly gehört zu der Art Poecilia sphenops (Spitzmaulkärpfling).

Platymännchen, Xiphophorus maculatus, Zuchtform ”Bleeding heart”.
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Zahnkarpfen. Tetra-Verlag, Bissendorf-Wulften

2. Wissenschaftliche Originalarbeiten

Braddock, J. C. (1945): Some Aspects of the

Dominance-Subordination Relationship in

the Fish Platypoecilus maculatus. Physiologi-

cal Zoology 18 (2): 176-195

Braddock, J. C. (1949): The Effect of Prior Resi-

dence upon Dominance in the Fish Platypoe-

cilus maculatus. Physiological Zoology 22 (2):

161-169

Clark, E., Aronson, L. R. & M. Gordon (1954): Ma-

ting behaviour patterns in two sympatric spe-

cies of xiphophorin fishes: their inheritance

and significance in sexual isolation. Bulletin of

the American Museum of Natural History 103

(2): 135-226

latipinna und den Segelkärpfling P. velifera.

Während der Spitzmaulkärpfling wie Guppy

und Platy zu pflegen ist, sollte man Breitflos-

sen- und Segelkärpfling wie Schwertträger

pflegen.  Man kann die drei Arten an der Form

der aufgerichteten Rückenflosse der Männ-

chen unterscheiden, also dann, wenn die

Männchen untereinander imponieren.

Der Tierschutz

Die Argumentation, die Weibchen würden bei

Männchenüberschuss durch die stets paa-

rungsbereiten Männchen zu stark belästigt, ist

vermenschlichend und aus wissenschaftlicher

Da bei Lebendgebärenden Zahnkarpfen

Männchen und Weibchen in etwa im Verhält-

nis 1:1 auf die Welt kommen und alle im Han-

del befindlichen Tiere ausschließlich Nach-

zuchtexemplare sind, ist aus Tierschutzsicht

der paarige Verkauf als optimal anzusehen,

denn wohin sonst mit den überzähligen Ex-

emplaren?

Die Konsequenz aus allem muss also sein:

Kaufen Sie Platys, Schwertträger, Mollys und

Guppys paarig oder mit Männchenüber-

schuss.

Sicht falsch. Somit ist sie auch ohne Tierschutz-

Relevanz. 

http://www.oammagazin.de/
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Jungtier der Maurischen Landschildkröte, Testudo graeca. Alle Photos: Frank Schäfer

Jetzt ist wieder die Saison für Landschildkröten gekommen. Überall im Zoofachhandel werden die niedlichen Babies

angeboten, die im Sommer aus ihren Eiern schlüpften. Grundsätzlich kann zwar jeder diese Tiere erfolgreich pflegen.

Es gibt aber bei nur wenigen anderen Tierarten so viele falsche Vorurteile, wie bei Landschildkröten. 

Landschildkrötenkinder - 
richtig gepflegt
von Christoph Fritz, www.reptilia24.com

arum ist es unbedingt notwendig, sich

vor der Anschaffung solcher Tiere um-

fassend zu informieren. Dieser Artikel gibt ei-

nige Hinweise, aber ein gutes Handbuch zur

Aufzucht und Pflege Europäischer Land-

schildkröten gehört trotzdem in jedes Bü-

cherregal eines ernsthaften Schildkrötenhal-

ters!

Wo kaufen - vom Züchter oder aus dem

Zoofachhandel?

Grundsätzlich besteht da keinerlei Unter-

schied, denn ausnahmslos alle Landschildkrö-

tenbabies im Handel sind Nachzuchten. Aus

der Natur dürfen schon seit 30 Jahren keine

Tiere mehr entnommen werden. Darum

stammen auch die im Zoofachhandel ange-

botenen Tiere entweder von deutschen

Züchtern oder aus Zuchtfarmen in Südeu-

ropa. Im Internet sollte man Tiere grundsätz-

lich nur bei seriösen Anbietern kaufen. Man

erkennt sie am besten daran, dass sie einen

ordentlichen Service rund um den Erwerb an-

D

Schildkröten

bieten.  Die ”günstigsten” sind dabei nicht un-

bedingt die beste Wahl.  Etwas Recherche über

den Anbieter kann nicht schaden. Oder man

Erwachsenes Pärchen der Griechischen Landschildkröte, Testudo hermanni boettgeri. Das Männchen (das
Tier links) wurde in seiner Jugend falsch ernährt und zu trocken gehalten, wodurch es einen höckerigen
Panzer bekam.

kauft die Tiere dort, wo man sie in Ruhe aus-

wählen kann und wo man im Idealfall auch die

Haltungsbedingungen sieht.

http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p4071_Winterstarre-bei-Europaeischen-Landschildkroeten.html
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Welche Art?

Für den Einsteiger kommen nur drei Arten

Europäischer Landschildkröten in Frage: 

Erstens: die Griechische Landschildkröte, Te-

studo hermanni, von der zwei Unterarten re-

gelmäßig gezüchtet werden. Die Ostrasse

oder ”gewöhnliche”  Griechische Landschild-

kröte, T. h. boettgeri, die sehr weit in Südeuropa

verbreitet vorkommt (Bulgarien, Griechen-

land, Albanien, Kroatien, Bosnien und Herze-

Teilen des westlichen Artareals gefunden

wird (Spanien, Italien, Frankreich). Man er-

kennt die Griechische Landschildkröte an

einem Hornnagel am Ende des Schwanzes

und daran, dass das Randschild über dem

Schwanz in der Mitte geteilt ist. T. h. hermanni

hat im Gegensatz zu T. h. boettgeri einen gel-

ben Fleck hinter dem Auge und zwei paral-

lele, schwarze Bänder auf dem Bauchpanzer.

Der gelbe Fleck fehlt bei T. h. boettgeri und am

auch größere Tiere, die Westrasse erreicht 10-

15 cm (Männchen) bzw. 14-20 cm (Weibchen).

Zweitens: die Maurische Landschildkröte, Te-

studo graeca, mit 14 Unterarten, deren Arta-

real praktisch alle europäischen und afrikani-

schen Mittelmeeranliegerstaaten umfasst

Die Breitrandschildkröte (Testudo marginata) ist mit ausnahmsweise 45 cm Länge die größte europäische
Landschildkröten-Art. Normalerweise wird aber auch sie nur etwa 35 cm lang.

Alle Tiere auf diesem Bild sind Geschwister und entstammen dem gleichen Gelege. Man sieht, dass
jedes Exemplar dennoch individuelle Zeichnungsmerkmale und auch Beschilderungsmerkmale auf-
weist. (Testudo hermanni, Griechische Landschildkröte).

gowina, Monte Negro, Mazedonien, Serbien,

Rumanien und Teile der europäischen Türkei)

und die etwas kleiner bleibende Westrasse T.

h. hermanni (früher robertmertensi), die nur in

Bauchpanzer sind große schwarze Flecken,

die jedoch nicht zu Bändern verschmelzen.

Die Ostrasse wird ca. 15-18 cm (Männchen)

bzw. 18-25 cm (Weibchen) lang, selten gibt es

und die zusätzlich noch im vorderen Orient

(Iran, Irak, Turkmenistan, Armenien, Georgien,

Aserbeidschan) vorkommt. Die Unterschiede

zwischen den Unterarten aufzuzählen würde

hier eindeutig zu weit führen, zumal sie an

Jungtieren meist nicht zu erkennen sind. Man

sollte nur wissen, dass es sehr viele Unterarten

gibt, damit man bei der Zusammenstellung

von Zuchtgruppen nicht versehentlich

Mischmasch produziert. Die Maurische Land-

schildkröte hat keinen Hornnagel am

Bestimmungsmerkmale Europäischer Land-
schildkröten, von oben nach unten: Testudo
graeca, T. hermanni und T. marginata.
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Schwanzende und das Randschild oberhalb

des Schwanzes ist nicht geteilt. Diese Art wird

20-30 cm lang.

Drittens: Die Breitrandschildkröte, Testudo

marginata, mit einer unklaren Anzahl von Un-

terarten. Diese Schildkröte kam ursprünglich

wohl nur in Griechenland südlich des Olymps

vor, wurde aber bereits in der Antike an vielen

Orten im Mittelmeerraum ausgesetzt und

künstlich angesiedelt, um sie essen zu kön-

nen. So geht wohl die Population auf Sardi-

nien auf eine solche Aussetzung der Römer

zurück. Ob das leicht abweichende Aussehen

der Breitrandschildkröten auf Sardinien die

Aufstellung einer Unterart (T. m. sarda) recht-

fertigt, ist unter Biologen viel diskutiert und

stark umstritten. Das gilt auch für die Zwerg-

form der Breitrandschildkröte, die als Unterart

T. m. weissingeri beschrieben wurde. Manche

Wissenschaftler akzeptieren das, andere nicht.

Grundsätzlich ist die Breitrandschildkröte mit

über 35 cm Länge die größte der europäi-

schen Arten. Erwachsene Tiere kann man auf-

grund ihrer typischen Panzerform - eine Ein-

schnürung des Panzers im hinteren Drittel

und darauf folgend die breit ausladenden

Randschilder - kaum verwechseln. Bezüglich

Schwanz und Randschild über dem Schwanz

gleichen Jungtiere der Maurischen Land-

schildkröte. Von dieser kann man sie unter-

scheiden, indem man sie von unten betrach-

tet: Breitrandschildkröten haben als Jungtiere

eine markante Hell-Dunkel-Färbung jedes

einzelnen Bauchpanzerschildes. Zudem feh-

len Breitrandschildkröten die bei Maurischen

Lanschildkröten immer vorhandenen vergrö-

ßerten spornartigen Schuppen auf den Ober-

schenkeln.

Die Steppenschildkröte (Testudo horsfieldi)

wird ebenfalls häufig angeboten, ist jedoch

so speziell in ihren Haltungsansprüchen, dass

wir ihr in einer späteren Ausgabe der News

einen eigenen Artikel widmen möchten.

Unterschiedliche Ansprüche?

Im großen und ganzen kann man sagen, dass

die drei Arten ähnliche Ansprüche haben und

unter vergleichbaren Bedingungen gepflegt

werden können. In Griechenland kann man

in bestimmten Habitaten alle drei Arten ge-

meinsam finden! Darum gelten die im folgen-

den gemachten Empfehlungen für die drei

genannten Arten gleichermaßen.

Babies leben gefährlich

In der Natur findet man kaum jemals frisch

geschlüpfte Landschildkröten. Warum? Die

kleinen Tiere mit ihrem noch relativ weichen

Panzer sind eine leichte Beute für sehr viele

Tiere. Schlangen erbeuten sie mit Leichtigkeit,

jeder Fuchs, Hund und jede Katze kann sie

fressen, für Igel und andere kleine Fleischfres-

Erwachsenes Exemplar von Testudo graeca ibera unbekannter Herkunft.

Baby von Testudo graeca ibera.

Baby von Testudo graeca terrestris.

Baby von Testudo graeca anamurensis.

Baby von T. graeca ”Ostanatolischer Gigant”.
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haupt Jungtiere überleben, müssen sie sich

sehr versteckt halten und das tun sie auch. So

erklärt es sich, warum man in der Natur prak-

tisch nie auf kleine Jungtiere trifft. Was bedeu-

tet das für die Terrarienhaltung? Ganz einfach:

ein Terrarium, egal ob im Zimmer oder im

Freiland, muss versteckreich eingerichtet sein,

damit die Kleinen sich sicher fühlen können.

Diese Verstecke müssen aber für den Pfleger

leicht zu kontrollieren sein, andernfalls verliert

er die Kontrolle. Am besten eignen sich Kork -

rinden für diese Zwecke, denn sie sind relativ

leicht und so besteht kaum eine Verletzungs-

gefahr für die Schildkrötenbabies, wenn man

die Rinden täglich zur Kontrolle anhebt und

anschließend wieder zurücklegt. Zwingt man

Erwachsenes Weibchen und Jungtiere von T. h. hermanni aus der Umgebung von Rom (Italien).

ser sind sie eine Delikatesse und auch aus der

Luft drohen viele Gefahren durch Greif- und

Rabenvögel. Hat eine Landschildkröte aller-

dings ein Alter von etwa 10 Jahren erreicht

und beginnt, sich fortzupflanzen, so legt sie

alljährlich durchschnittlich 8-12 Eier. Eine er-

wachsene Landschildkröte hat kaum noch

Feinde und kann auch in der Natur 80 Jahre

und älter werden. Somit produziert sie ca. 700

Eier im Laufe ihres Lebens, wovon - statistisch

gesehen - nur zwei Exemplare erwachsen

werden müssen, um den Bestand zu erhalten.

Daraus kann man ersehen, dass die Verlu-

strate an Jungtieren in der Natur gewaltig ist

und weit über 90% der Nachkommen noch

als Jungtier zugrunde gehen. Damit über-

die Tiere zu einem permantent sichtbaren Da-

sein, versetzt das empfindlichere Exemplare

unter ihnen in einen derartigen Dauerstress,

dass sich früher oder später Erkrankungen

einstellen, die durchaus einen tödlichen Ver-

lauf nehmen können. Also: unbedingt Ver-

steckmöglichkeiten anbieten! Wenn die Tiere

sie nicht nutzen, kann man sie ja immer noch

entfernen, aber vorher muss man unbedingt

sicherstellen, dass die Verstecke nicht aus an-

deren Gründen (zu heiß oder kalt, zu trocken

oder zu nass, zu schwer zugänglich etc.) ge-

mieden werden.

Nicht zu trocken halten!

Aus der versteckten Lebensweise erklärt sich

auch, warum Landschildkrötenbabies an

einen höheren Feuchtigkeitsgehalt in ihrer

Umgebung angepasst sind als die erwachse-

nen Tiere, die man ja oft in knochentrockenen

Gegenden antrifft. In Höhlungen, unter Stei-

nen etc. ist es immer etwas feuchter als im

freien Gelände. Pflegt man europäische Land-

schildkrötenbabies zu trocken, kommt es zu

unnatürlichen Panzerverformungen, vor

allem der gefürchteten Höckerbildung. Ideal

ist die Pflege auf einem relativ hohen, locke-

ren Boden, den man aus je einem Teil Sand,

Erde und Humus mischt. Dieser Bodengrund

sollte eine Höhe von ca. 10 cm haben. Hier

pflanzt man einige strauchartige Pflanzen: im

Zimmer sind kleinere Palmen (z.B. Chamae-

rops humilis) optimal, weil sie sehr robust sind

und auch von größeren Schildkröten nicht

überrannt werden können, im Freiland bieten

sich z.B. strauchartige Fingerkräuter (Potentilla

fruticosa) oder auch Thymian- oder Lavendel-

sträucher an. Wenn man so gießt, dass die

Pflanzen gut wachsen (also weder verdörren

noch ersaufen), hat man immer auch die rich-

tige Feuchtigkeit für die Schildkröten.

Knapp füttern!

Der zweite Fehler, der immer wieder gemacht

wird, ist, dass viel zu viel und viel zu üppig ge-

füttert wird. Babies von europäischen Land-

schildkröten gibt man ausschließlich Kräuter

und Gräser (also auch Salate, Heu etc.), aber

niemals Obst, Gemüse, fleischliche Kost, ein-

geweichtes Brot oder dergleichen. Die Tiere

fressen das alles sehr gern, doch ist es extrem

ungesund für sie. In der Natur ist Schmalhans

Küchenmeister! Ausgedehnte Wanderungen

Weibchen der Griechischen Land schildkröte T. h. boettgeri aus der Umgebung von Zadar (Kroatien).
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Baby der Breitrandschildkröte, Testudo marginata.

zu Futterplätzen können die Tiere in der Natur

nicht machen, das würden sie nicht überle-

ben. Also suchen sie im relativ engen Umfeld

ihres Versteckes nach Nahrung und da gibt es

nicht allzu viel. Zu kalorienreiche Nahrung ist

sicher die häufigste Todesursache von Jung-

schildkröten in menschlicher Obhut. In der

Praxis bedeutet all das, dass trockenes, nähr-

stoffarmes, aber ballaststoffreiches Futter wie

Heu und Heupellets immer unbegrenzt zur

Verfügung stehen darf. Täglich gibt man pro

Tier zusätzlich eine Handvoll gemischter fri-

scher Nahrung (Wegerich, Löwenzahn, Klee,

Gräser etc.) oder, wenn nichts von der Wiese

verfügbar ist, Blattsalate wie Rucola, Romana,

Endivie oder Feldsalat. Kopf- und Eisbergsalat

sollte man meiden, er ist nicht sonderlich ge-

sund.

Viel Licht!

Die Bedeutung von Licht für die Gesunder-

haltung von europäischen Landschildkröten

ist immens. Auch hier ist eine gut durch-

dachte Bepflanzung wieder sehr hilfreich: wo

die oben genannten Pflanzen gut wachsen,

ist auch genug Licht und in der richtigen Zu-

sammensetzung für die Schildkröten vorhan-

den. Von besonderer Bedeutung ist das UV-

Licht. Wie bei uns Menschen wird in der Haut

von Reptilien unter dem Einfluss von UV-Licht

das Vitamin D3 gebildet, das für den Kno-

chenstoffwechsel von größter Bedeutung ist.

Knochenerweichung (man merkt es am ehe-

sten an dem Panzer, der ja aus Knochen ge-

bildet ist) kann die Folge von zu wenig UV-

Licht sein. Der Fachhandel bietet eine große

Auswahl geeigneter UV-Lichtquellen an, hier

ist für jeden Bedarf das passende dabei. Je-

doch kann UV-Licht allein nicht die notwen-

dige Gesamtlichtmenge ersetzen, dessen

muss man sich bewusst sein! Die Gesamt-

lichtmenge hat gewaltige Auswirkungen auf

den Hormonhaushalt der Landschildschild-

kröten, ohne ausreichend Licht werden sie

definitiv krank.

Einzel- oder Gruppenhaltung?

Europäische Landschildkröten sind in der

Natur grundsätzlich eher Einzelgänger und

treffen sich nur zur Paarung und zu besonde-

ren Anlässen (Überwinterung, saisonales,

lokal beschränktes Futterangebot). Eine Prä-

gung auf den Menschen findet nicht statt,

auch ein frisch geschlüpftes Schildkröten-

baby "weiß" bereits instinktiv, dass es eine

Schildkröte ist, denn es trifft in der Natur nie-

mals auf seine Mutter oder eine andere er-

wachsene Schildkröte. Europäische Land-

schildkröten werden immer zahm, d.h. sie ler-

nen den Menschen als Futterquelle kennen

und reagieren entsprechend auf ihn. Das ist

unabhängig davon, ob man die Tiere einzeln

oder in Gruppen hält. Der Vorteil der Grup-

penhaltung liegt darin, dass in Gruppen ge-

haltene Tiere mehr sozialen Stress haben, was

sich positiv auf die Gesundheit auswirkt. An-

ders als im landläufigen Sprachgebrauch, der

das Wort "Stress" immer negativ besetzt, un-

terscheidet der Wissenschaftler sehr klar zwi-

schen negativem Stress (der Fachausdruck

lautet "Disstress") und positivem Stress ("Eu-

stress"). Beide machen krank, wenn sie den

anderen stark überwiegen. Zuviel Ruhe ist ge-

nauso schädlich wie zuviel Aufregung. Die Mi-

schung macht es. In menschlicher Obhut

haben viele Tiere zu wenig Disstress, da der

Feinddruck fehlt und auch die schädlichen

Umwelteinflüsse, die in der Natur sehr viele

Leben kosten, weitgehend ausgeschaltet sind.

Zudem ist der Parasitendruck in menschlicher

Obhut sehr viel niedriger als im Freileben. So

ist unter dem Aspekt der Gesunderhaltung

etwas aus sozialem Stress (also Futterneid,

dem rangeln um die besten Versteck- und

Sonnenplätze etc.) resultierender Disstress

sehr günstig und die Gruppenhaltung der Ein-

zelhaltung vorzuziehen. Zusätzlich entstehen

für den Pfleger so viele spannende Beobach-

tungsmöglichkeiten über die sozialen Interak-

tion der Tiere.

Wie schon eingangs erwähnt, kann und soll

ein Artikel wie dieser kein umfassendes Hand-

buch ersetzen. Er soll Hinweise geben, wo die

häufigsten Fehlerquellen bei der Pflege von

Landschildkrötenbabies liegen und wie man

sie vermeidet. Die großen und bedeutenden

Themenkomplexe "Freiland- oder Terrarien-

haltung", "Terrarien- und Gehegegröße" und

"Überwinterung" wurden hier bewusst nicht

erörtert, da dies den Rahmen sprengen

würde. Wir berichten darüber demnächst in

einer anderen Ausgabe Ihrer News.

Wenn Sie jetzt Lust auf die Pflege von europäi-

schen Landschildkrötenbabies bekommen

haben: Sie können sie z.B. über

www.reptilia24.com beziehen oder von Ihrem

Zoofachhändler dort bestellen lassen.

Erwachsene T. graeca ibera aus der Türkei.
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issenschaftlich gesehen sind Pseudo-

mugil ein alter Hut. Bereits 1866 wur -

de die Gattung von Rudolf KNER für die Art P.

signifer beschrieben und Max WEBER ergänzte

sie 1907 um die Art P. novaeguineae und 1911

W

Die Blauaugen (Pseudomugil) sind eine Gruppe kleiner Süß- und Brackwasser-

fische. Es sind derzeit etwa 15 Arten bekannt, die in Australien, auf Neu-Guinea

und einigen kleineren Inseln der Region verbreitet sind.

Ein neuer Stern am Nano-Himmel:
Das Neon-Blauauge
von Wolfgang Löll

um P. gertrudae. Dann war es lange still um die

niedlichen Kleinfische. Aquaristisch tauchten

sie erst in den 1970er Jahren in Europa auf. Bis

dahin ahnte niemand, was für entzückende

Kleinodien sie im Aquarium sind.

Viele neue Arten

1955, 1964 und 1978 wurden drei weitere

Arten beschrieben, doch erst mit dem erwa-

chenden aquaristsichen Interesse an diesen

Tieren nahm die Erforschung der Gruppe

einen gewaltigen Aufschwung. Immerhin 10

der 15 wissenschaftlich bekannten Arten

wur  den erst zwischen 1981 und 1999 ent-

deckt und benannt. Natürlich ist es immer

schwer zu sagen, wer da wen mehr beein-

flusst, die Wissenschaft die Aquarienkunde

oder die Aquarienkunde die Wissenschaft. Im

Falle des neu entdeckten Neon-Blauauges

war jedenfalls die Aquarienkunde einen

Schritt schneller und wartet nun auf den Wis-

senschaftler, der die formelle Benennung vor-

nimmt.

Das Neon-Blauauge

Aufmerksam wurde die aquaristische Welt auf

diese neue, spektakulär gefärbte und winzige

Art  - die Maximallänge beträgt nur etwa drei

Zentimeter - erst Ende 2012. Die ersten Im-

Süßwasserfische

Männchen des Neon-Blauauges.                                              Alle Photos: Frank Schäfer

porte waren noch sehr teuer, doch erwiesen

sich die neuen Blauaugen als völlig unemp-

findliche und sehr leicht zu züchtende Fische.

Zwischenzeitlich sind sowohl Importe - wobei

durchaus immer noch unklar ist, ob es sich bei

den Importtieren um Wildfänge oder Nach-

zuchten handelt - wie auch deutsche Nach-

Weibchen der roten Variante des Neon-Blauauges.

Birnbaumskamp 4b
31139 Hildesheim

Tel (05121) 47671 Fax 45750
www.michalski-aquaristik.de

http://www.schwabenaquaristik.de/
http://www.michalski-aquaristik.de/
http://www.welsladen.de/
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Inseln und Neu-Guinea und Australien. So er-

klärt es sich auch, dass Pseudomugil gertrudae

nicht nur auf den Aru-Inseln, sondern auch

auf Neu-Guinea und Australien vorkommt,

obwohl die Art ein Süßwasserfisch ist.

In dem großen Artareal von P. gertrudae

haben sich jedoch viele verschiedene Lokal-

formen gebildet, die sich farblich teilweise

recht deutlich voneinander unterscheiden. 

Das Gepunktete Blauauge ist ganz zweifellos

ein sehr enger Verwandter des Neon-Blauau-

ges und wird wie diese Art auch nur etwa drei

Zentimeter lang.

zuchten erhältlich. Die zuerst importierten

Tiere haben eine satte, orangerote Grund-

farbe. Die senkrechten Flossen sind ebenfalls

von dieser Farbe, die Spitzen der Schwanz-

flosse und der Brustflossen sind beim Männ-

chen gelblich-weiß gefärbt. Über den Rücken

zieht sich ein neonblaues, irisierendes Band.

Bereits zwei Farbformen bekannt

Vor wenigen Wochen wurde eine zweite

Farbform aus Indonesien importiert. Bei die-

sen, ebenfalls sehr schönen Tieren ist die Kör-

pergrundfärbung eher gelb. Deutlicher unter-

scheiden sich jedoch die Männchen der neu -

en Form durch die tief orangefarbenen

Schwanz flossenzipfel und die fast durchsich-

tigen Brustflossen mit ebenfalls orangefarbe-

nen Spitzen von der zuerst importieren Va-

riante. Es bestehen kaum Zweifel, dass beide

Neon-Blauaugen zur gleichen Art gehören,

obwohl sich die gelbe Form auch im Körper-

bau etwas von der roten Form unterscheidet:

erstere ist etwas schlanker und hat einen spit-

zeren Kopf. Der neonfarbene Rückenstrich

macht die Art an sich jedoch unverwechsel-

bar. Allerdings sehen sich die Weibchen bei-

der Varianten extrem ähnlich. Man muss sehr

aufpassen, dass es hier nicht zu Verwechslun-

gen kommt, sonst droht Bastardierung, denn

vermutlich lassen sich die beiden Varianten

des Neon-Blauauges leicht miteinander kreu-

zen.

Wer sind die nächsten Verwandten?

Darüber bestehen kaum Zweifel: das Neon-

Blauauge ist ein ganz enger Verwandter des

schon sehr lange bekannten Punktierten

Blauauges, Pseudomugil gertrudae. Diese Art

ist die dritte überhaupt bekannt gewordene

Pseudomugil-Art und wurde, wie eingangs

bereits erwähnt, schon 1911 von Max WEBER

von den Aru-Inseln beschrieben. Die Aru-In-

seln liegen etwa 150 km südlich von Neu-Gui-

nea. Sie sind, geologisch gesehen, jung oder -

genauer gesagt, das Meer, das die Aru-Inseln

von Neu-Guinea und Australien trennt, ist es.

Es bestand noch bis vor wenigen 10.000 Jah-

ren eine Landverbindung zwischen den Aru-

Diese neue, eher gelbe Farbform des Neon-Blauauges konnte Aquarium Glaser erstmals im Juni 2013 im-
portieren.

Balzendes Männchen der roten Farbvariante des Neon-Blauauges.

Zwei rivalisierende Männchen der gelben
Form des Neon-Blauauges.

Paskas Blauauge

1986 beschrieben Gerald R. ALLEN und Walter

IVANTSOFF ein neues Blauauge von Neu-Guinea

unter dem Namen Pseudomugil paskai, popu-

lär Paskas Blauauge. Diese Art ist extrem ähn-

lich zu P. gertrudae und unterscheidet sich in

erster Linie durch die Ausprägung der Flossen.

Zur Zeit scheint dieses Blauauge nicht in

Deutschland vorhanden zu sein, weshalb wir

Ihnen hier leider kein Bild zeigen können. 

P. paskai, P. gertrudae und P. sp. ”Neon” bilden,
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Pseudomugil gertrudae, Aquarienstamm, Männchen

wie wir jetzt wissen, einen Formenkreis, es ist

daher nicht sinnvoll, die neue Art als P. cf. pas-

kai zu bezeichnen, wie es anfangs geschah.

Eine Zuchtform?

Bis heute sind die Fundorte des Neon-Blau-

auges auf Neu-Guinea geheim. Evers (2012)

liefert deutliche Hinweise, dass die Art aus

dem Einzug des Kopi-Flusses stammt. Der Ex-

porteur in Indonesien versichert zudem, es

handele sich um eine Naturform. Darauf deu-

ten auch DNS-Untersuchungen hin, die be-

reits durchgeführt wurden und die ergaben,

dass das Neon-Blauauge keine Hybride, son-

dern eine eigenständige Art repräsentiert. So-

lange allerdings keine Fundorte bekannt sind,

kann eine seriöse wissenschaftliche Bearbei-

tung der Art nicht erfolgen.

braunem ”Schwarzwasser” vor. Für P. paskai

sind bislang nur wenige Fundorte bekannt, P.

gertrudae ist von einer Vielzahl von Fundorten

gemeldet. Fast alle hatten ”Schwarzwasser” ,

also von verschiedenen Blättern, totem Holz,

Erde etc. tief dunkelbraun gefärbtes, weiches,

leicht sauer reagierendes Wasser. Die Band-

breite der Messwerte in der Natur ist jedoch

groß (nach TAPPIN, 2010): Wassertempertur 12-

34°C, pH 3,68 - 9,4, Leitfähigkeit 12-646 µS/cm,

Gesamthärte 0-18° dH. Die Fische sind also

grundsätzlich sehr anpassungsfähig. Aller-

dings darf man dabei nicht vergessen, dass

die Sterberate von Fischen in natürlichen Ge-

wässern - verglichen mit Aquarienbedingun-

gen - enorm hoch ist. Die Natur kann es sich

leisten, verschwenderisch zu sein, Aquarianer

nicht immer. Darum sollte man Extreme mei-

den. Eine Wassertemperatur zwischen 18 und

28°C, ein pH-Wert zwischen 6 und 8, bei wei-

chem bis mittelhartem Wasser: das sind Be-

dingungen, bei denen man gewöhnlich auf

der sicheren Seite ist.

Neon-Blauaugen sind, wie ihre engsten Ver-

wandten, Dauerlaicher. Man sollte diese Fi-

sche immer im Schwarm von 10 Exemplaren

aufwärts halten. Fast täglich wird abgelaicht,

wobei es gelegentlich auch Laichpausen

geben kann, das ist normal. Der Laich wird

vorzugsweise an feinfiedrigen Pflanzen oder

deren Wurzeln abgesetzt, Züchter verwenden

auch gerne Laichmobs aus Wolle. Die Eier

brauchen zwischen acht und  40 (!) Tagen zur

Entwicklung; die lange Zeitigungsdauer der

Eier ist eine der größten Herausforderungen

Lexikon

Blauaugen

Pseudomugil: bedeutet ”falscher
Mugil”; Mugil ist eine andere Gattung.
gertrudae: Widmungsname zu Ehren
von Gertrud Merton, der Gattin des
Entdeckers.
paskai: Widmungsname für M. John
Paska, einem der Mitentdecker der
Art.

Pflege und Zucht - einfach!

Grundsätzlich stellt das Neon-Blauauge keine

hohen Ansprüche. Leider kann man zwar zum

natürlichen Lebensraum noch nichts sagen,

doch liegt man sicherlich nicht verkehrt,

wenn man davon ausgeht, dass das Neon-

Blauauge unter ähnlichen ökologischen Be-

dingungen vorkommt wie P. gertrudae und P.

paskai. Diese beiden Arten kommen haupt-

sächlich in kleineren Fließgewässern mit

an den Züchter.  Die immer knapp unter der

Wasseroberfläche schwimmenden Jungtiere

können meist direkt frisch geschlüpfte Arte-

mia-Nauplien annehmen und sind nach etwa

drei Monaten wieder fortpflanzungsfähig. Die

maximale Lebenserwartung im Aquarium

liegt bei etwa vier Jahren, in der Natur leben

P. gertrudae meist nur ein Jahr.

Alles in allem: das Neon-Blauauge ist eine ent-

zückende Neuentdeckung, der man eine

steile aquaristische Karriere wünscht!
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m September 1991 erfüllte sich der selbst-

ernannte „Fisch-Nerd“ Scott Dowd aus

Massachusetts einen langersehnten Traum. Er

reiste in die Amazonas Region, der Heimat der

beliebtesten Süßwasserzierfische, wie zum

Beispiel dem Roten Neon oder dem Diskus-

fisch. „bei Sonnenaufgang trieb mein Boot auf

dem Rio Negro, Scharen von kreischenden

Aras durchzogen den Himmel, ansonsten

waren da nur unendlich viel Wasser und

dort aus in die ganze Welt exportierten.

Seine erste Reaktion war: „hier läuft etwas

nicht richtig, so viele Fische, wild gefangen,

verlassen diese Region“. Heute, 23 Jahre spä-

ter, weiß er es jedoch besser: „Der Fang von

Zierfischen in dieser Region ist ein wichtiger

Beitrag zur Förderung der regionalen Wirt-

schaft bei gleichzeitiger Schonung ihrer Res-

sourcen und damit des Erhalts des Regenwal-

des in seiner ursprünglichen Form“. Tatsäch-

lich leben die ca. 40.000 Einwohner der Re-

gion Barcelos zu ca. 60% von dem Ertrag, den

sie mit dem Fang von Zierfischen – sie wer-

den von den Einheimischen „Piaba = kleiner

Fisch“ genannt -  erwirtschaften. 

So entstand die Idee, des Projektes „Piaba“ Eco

Amazon, und wenn Scott Dows an seinem

jetzigen Arbeitsplatz, dem New England

Aquarium in Boston nicht gerade elektrische

Aale trainiert oder sich mit Anacondas be-

schäftigt, dann investiert er jede freie Minute

in die Förderung und Unterstützung dieses

Projektes, das in Zusammenarbeit mit der

Universität von Manaus und mit Unterstüt-

zung der UNO gegründet wurde. Erklärtes

Ziel ist es, die umweltschonende Entnahme

von „Piaba“, den einzigartigen Zierfischen der

Amazonasregion professionell zu begleiten

und die Fischer vor Ort zu schulen und besser

Kaufe einen Fisch und rette einen Baum, diese auf den ersten Blick wenig ver-

ständliche Aussage trifft zu! Denn der Export von mehr als 30 Millionen Zierfi-

schen jährlich aus der Amazonas Region in Brasilien ist ein wichtiger Beitrag zur

Erhaltung des Regenwaldes und den Lebensgrundlagen der indigenen Bevöl-

kerung der Amazonas Region. amtra, Hersteller von Pflegeprodukten fördert

das Projekt seit Jahren.

Kaufe einen Fisch und rette
einen Baum
von Ulrich Glaser, Geschäftsführer Amtra Croci GmbH

Umwelt

viele davon, die er selbst seit seinem zehnten

Lebensjahr im Aquarium gehalten hatte. Nun

war er an dem Ort angekommen, wo diese Fi-

sche gefunden wurden, Barcelos, eine Stadt

im Herzen der Amazonas Region.

Aber als er dort ankam, war er zunächst ent-

setzt. Er fand am Flussufer eine Vielzahl von

Männern vor, die in Ihren kleinen Booten an-

legten und in handgewebten, mit Kunststoff

ausgekleideten und mit Wasser gefüllten Kör-

ben eine Vielzahl unterschiedlicher Zierfische

anlieferten, die sie in den umliegenden Was-

serläufen gefangen hatten. Das Einzugsge-

biet der Fischer umfasst ca. 75.000 km², etwa

ein Viertel der Größe Deutschlands. Die Sam-

melkörbe wurden auf einen Passagierdamp-

fer verfrachtet und füllten dort die gesamte

untere Etage. Der Dampfer fuhr ins  ca. 450 km

entfernte Manaus. Die Fische wurden an die

dortigen Exporteure geliefert, die diese von

Typischer Waldbach (Igarapé) in Brasilien, Hei-
mat unzähliger Aquarienfische.

grüne Wälder am Horizont“, erinnert sich

Scott. Im Wasser unter seinem Boot wimmelte

es nur so von wunderschönen Zierfischen,

So sieht es im Igarapé unter Wasser aus: Hemigrammus bellottii, Curimatopsis evelynae, Nannostomus
unifasciatus, Apistogramma agassizii, Dicrossus maculatus - ein großes, buntes Aquarium!

I

www.aqualog.de/zeitschriftenservice


NEWS 108 31

Schulkinder aus der Region Barcelos. Viele ihrer Familien leben vom Zierfischfang.

Schulbus der Barcelos-Region

Es ist faszinierend, zu beobachten, wie die lo-

kalen Fischer vorsichtig und sehr geschickt mit

ihren kleinen Netzen die Fische fangen. Die

ganze Familie, deren Leben sich fast aus-

schließlich auf den Veranden ihrer mit Stroh

gedeckten Häuschen am Flußufer abspielt,

hilft dabei mit. Sie sortieren die Fische und

übertragen sie mittels ausgehöhlter Kürbis-

schalen in die Körbe. Unerwünschte Beifänge

werden schon an Ort und Stelle wieder aus-

sortiert und ins Wasser gegeben.  

„Ich kenne keine schonendere Fischereiwirt-

schaft“ schwärmt Scott. Aber wie kann selbst

eine so große Region, die jährliche Entnahme

von mehr als 30 Millionen Fischen verkraften,

Eine typische Siedlung am Rio Negro. Alle Photos: Ulrich Glaser

fragen wir? Scott erklärt es uns. Die gesamte,

riesige Amazonas Region ist von starken Was-

serstandsschwankungen betroffen. Jedes Jahr,

während der Trockenzeit, senkt sich der Was-

serspiegel um ca. 10 m ab, um während der

Regenzeit wieder sehr stark anzusteigen. Dies

ist im übrigen auch der Grund, warum die

Häuser der Bewohner auf hohen Stelzen am

Ufer stehen. Während des Absenkens des

Wasserspiegels verschwinden Milliarden von

Zierfischen in austrocknenden Tümpeln oder

Pfützen. Die Evolution hat sich darauf einge-

stellt. Viele Arten produzieren enorm große

Zahlen von Nachkommen durch das Ablegen

von Hunderten, ja teilweise sogar Tausenden

von Eiern eines einzigen Mutterfisches. So er-

holt sich der Bestand mit jeder Regenzeit wie-

der. 

Eigentlich haben die Fische, die gefangen und

in die Aquarien in aller Welt exportiert werden

es sogar „besser“, denn im Aquarium leben

viele Fische für viele Jahre, während sie in

ihrem natürlichen Habitat nur eine Saison, bis

zur nächsten Trockenzeit überleben. „Ein Roter

Neon, der es schafft im Rio Negro aus der Vor-

zu qualifizieren. Für die Bewohner der Region

bedeutet dies: sie können ihren Lebensunter-

halt aus nachhaltiger Bewirtschaftung bestrei-

ten und sind nicht gezwungen auf alternative

Einkommensquellen, wie etwa das Abholzen

von Wäldern mit all den bekannten Proble-

men zurückzugreifen. Scott Dows ist heute

Leiter dieses Projekts. 

http://www.croci-group.com/de/index.php
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jahressaison zu überleben, ist ein echter Vete-

ran“ scherzt Scott. 

Auf die extremen Lebensbedingungen in

dem durch Huminstoffe dunkel gefärbtem,

sehr weichen Wasser haben sich die Fische im

Laufe der Evolution angepasst und teilweise

überraschende, ja sogar bizarre Lebensformen

entwickelt: Der auch bei uns im Aquarium be-

liebte Marmorbeilbauch kann weit aus dem

Wasser springen, so wie auch eine Salmerart,

die zum Ablaichen aus dem Wasser springt,

um ihre Eier an den Unterseiten der Blättern

zu heften und sie so vor Fressfeinden zu

schützen.  

Wir bei amtra haben von Anfang an mit dem

Projekt Piaba eng zusammengearbeitet. Das

Projekt passt ideal zu den Grundätzen, denen

wir uns bei amtra seit über 25 Jahren ver-

schrieben haben – Fische pflegen nach dem

Vorbild der Natur. Denn um den Piaba auch in

ihrem neuen Zuhause, dem Aquarium, ein na-

turgerechtes Biotop zu bieten, ist eine scho-

nende Aufbereitung des Wassers unerlässlich.

Dabei sollte jedoch auf chemisch aggressive

Substanzen, die das Wasser schädigen kön-

nen, verzichtet werden. Amtra setzt seit 1986

auf die Kraft der Natur. Als einziger Anbieter

am Markt bietet amtra einen Leitungswasser-

aufbereiter an, der nur rein natürliche Inhalts-

stoffe beinhaltet und zwar genau die Stoffe,

die auch in tropischen Weichwasser-Flußläu-

fen ausreichend vorhanden sind, die soge-

nannten DOC (dissolved oxygen carbon) Ver-

bindungen. Diese sind zum Beispiel verant-

wortlich für die dunkle  Bernsteinfärbung des

Rio Negro, der Heimat des mit weitem Ab-

stand beliebtesten Aquariumfisches, dem

Roten Neon. 

Fragen Sie auch bei anderen Problemen

immer erst nach der natürlichen Lösung von

amtra. Ihr Zoofachhändler vor Ort hilft Ihnen

gerne.  

Da wir bei amtra, genau wie die UNO, vom

Sinn des Poject Piaba Eco Amazon überzeugt

sind, fördern wir es nach Kräften. Das können

auch Sie tun: mit dem Kauf von amtra pro na-

ture Produkten. Wir verpflichten uns, einen  Teil

des erwirtschaften Gewinns dem Project

Piaba Eco Amazon  zur Verfügung zu stellen. 

Eine Idee möchten Scott Dows und wir bei

amtra noch verwirklichen. Gemeinsam arbei-

ten wir an der Entwicklung eines QR Codes.

Dessen Scan soll den Zierfischliebhaber mit

einer Homepage verbinden auf der er sich

davon überzeugen kann, wie er durch den

Kauf seiner ”Piaba” und amtra-Produkte mit-

hilft, eine weltweit einmalige Landschaft zu er-

halten. „Wenn es den Familien hilft, Ihre Le-

bensgrundlage im Einklang mit der einzigar-

tigen Amazonaswelt zu erhalten, dann ist es

eine gute Sache“, sagt Scott. 

Das finden wir auch. Wir arbeiten daran. 

Impression vom Rio Negro, der Heimat vieler beliebter Aquarienfische und des Roten Neon.

Aquarienfisch-Fänger bei der Arbeit.

http://www.croci-group.com/de/index.php
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artagamen führen in der Natur ein har-

tes Leben.  Es handelt sich um echte Wü-

stenbewohner, die unter beständigem Man-

gel an Nahrung und Wasser leiden.  Ihrerseits

sind sie eine wichtige Nahrungsquelle für

Fleischfresser. Diesen Herausforderungen

begegnen die Bartagamen mit verschiede-

nen Strategien: sie fressen so ziemlich alles,

was in das Maul passt, kommen mit sehr

wenig Wasser aus und pflanzen sich so reich-

lich fort wie es eben nur geht. Dieses Über-

B

Vor über 30 Jahren hat Australien ein vollständiges Exportverbot für Reptilien

und Amphibien erlassen. Seit dieser Zeit ist man folglich bei beliebten Arten auf

Erhaltungszuchten angewiesen. Das klappt bei allen betroffenen Arten auch

sehr gut, doch bei keiner so erfolgreich wie der Bartagame.

Bartagamen 
sind immer aktuell
von Thorsten Holtmann

Besonders beliebte Zuchtformen bei den Bartagamen: rote Tiere. Alle Photos: Frank Schäfer

lebenskonzept funktioniert nicht nur in der

Wüste, sondern auch unter Terrarienbedin-

gungen.  Und so war eine Grundvorausset-

zung geschaffen, die Bartagame zu einem

perfekten Terrarienbewohner zu machen.

Naturzahm

Die zweite Grundvoraussetzung ist aber, dass

Bartagamen von Natur aus wenig Scheu vor

dem Menschen zeigen und über ein ziemli-

ches Phlegma verfügen. In der Natur hilft die-

ses Verhalten, die kostbaren Energieressour-

cen zu schonen.  Kein Tier verschwendet un-

nötig Energie,  aber für ein Tier das aus einem

Lebensraum mit derart wenig Nahrung

kommt wie die Bart agame, wäre ein sinnlo-

ses Umhertollen das Todesurteil. 

Zusätzlich beißt die Bartagame nur selten,

was von den meisten Tierhaltern ebenfalls

als positiv empfunden wird. Es gibt da zwar

individuelle Unterschiede, doch gewöhnlich

warnt eine Bartgame sehr intensiv durch

Maulaufreißen, drohend abgestellten ”Bart”

und zischen, bevor sie beißt. 

Interessanterweise wurden erst kürzlich pri-

mitive Giftdrüsen bei Bartagamen festge-

stellt, deren Sinn jedoch noch völlig unklar

ist. Vergiftungserscheinungen beim Men-

schen sind bisher nicht beschrieben worden.

So ein Biss einer großen Bartagame kann

durchaus bluten, aber abgesehen von der

bei jedem Tierbiss üblichen Wundversor-

gung mit einem Wunddesinfektionsmittel

erfordert er keine weiteren medizinischen

Maßnahmen.

Eidechsen
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Bezeichnungen von Zuchtformen sind sehr fantasievoll: diese nennt sich Blood Sandfire

Bartagamen drohen manchmal ausdauern, beißen aber nur sehr selten.

Dreifarbige Zuchtform ”Rainbow”

Kindchenschema

Anspruchlosigkeit und Zahmheit waren sicher

wichtige Voraussetzungen für den Siegeszug

der Bartagamen  durch die Terrarien der Welt.

Immerhin gilt die Bartagame als das weltweit

meist gehandelte Reptil überhaupt! Dazu ge-

hört aber auch gutes Aussehen. Und das bie-

tet die Bartagame in mehrerer Hinsicht.

Zum einen hat die Bartagame - ”die” Bartag-

ame gehört zoologisch zur Art Pogona vitti-

ceps - den breitesten Kopf aller Pogona-Arten.

Dadurch wirken besonders Jungtiere auf uns

Menschen niedlich. Instinktiv wecken Lebe-

wesen mit großem Kopf in uns Menschen den

Beschützertrieb. Dies ist wohl ein ausschlag-

gebender Grund dafür, dass von den übrigen

sieben Pogona-Arten nur P. henrylawsoni noch

einige terraristische Bedeutung erlangte; die

anderen Arten werden nur von Spezialisten

gepflegt.

Weit verbreitet und variantenreich

In der Natur ist die Bartagame über ein großes

Areal der Wüstengegenden des östlichen

Zentralaustraliens (New South Wales, North

Territory, Queensland, South Australia, Victoria)

verbreitet. Sie gilt in der Natur als völlig unge-

fährdet und wird nicht auf der Roten Liste der

IUCN geführt. 

Innerhalb dieses großen Verbreitungsgebietes

gibt es selbstverständlich lokale Unterschiede

im Aussehen der Populationen. So untersuch-

ten WITTEN & COVENTRY (1990) eine zwergige Po-

pulation der Big Desert (Victoria), fanden je-

doch außer der Tatsache, dass diese Tiere nur

höchstens eine Kopf-Rumpf-Länge von 

17,5 cm erreichen  (gegenüber 25 cm bei den

bislang untersuchten anderen Populationen)

keine signifikanten Unterschiede, die das Auf-

stellen einer eigenen Unterart oder gar Art ge-

rechtfertigt hätten.

Jedoch ist eine weite Verbreitung fast immer

Voraussetzung für ein ganz anderes Phäno-

men: das Entstehen von Zuchtformen. Denn

das kreuzen von Tieren aus verschiedenen Po-

pulationen, die sich in freier Natur niemals be-

genet wären, führt relativ schnell zu geneti-

schen Konstellationen, die sich auch äußerlich

zeigen, also z.B. in der Färbung. Werden solche

besonders gefärbten Tiere gezielt weiter ge-

züchtet, so erhält man Zuchtformen, wie die,

die wir Ihnen als Illustration zu diesem Artikel

zeigen.

Inzucht - ein Problem?

Für züchterische Laien klingt der Begriff ”In-

zucht” immer makelbehaftet. Das kommt

daher, dass beim Menschen sehr enge Ver-

wandte keine Kinder miteinander haben dür-

fen, weil die Gefahr besteht, dass es zu erblich

bedingten Missbildungen oder Krankheiten

kommt. In der Tierzucht ist derlei aber ohne

Belang. Es gäbe keine einzige Haustierform,

also keinen Hund, keine Katze, kein Rind, Schaf

oder Pferd, kein Huhn und auch keine Bartag-

men-Farbformen ohne engste Inzucht. 

Die bunten Bartagamen sind grundsätzlich

genauso fit und lebensfähig wie ihre wildfar-

benen und wildlebenden Vettern. 

Keine Dampfzuchten kaufen

Skeptisch sollte man allerdings werden, wenn

Bartagamen zu Spottpreisen angeboten wer-

den. Die Vermehrungsrate von Bartagamen ist

sehr hoch. Je Gelege produzieren die Weib-

http://www.insektenzucht-keck.de/
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Diese Zuchtform nennt man ”Cawley”.

Nur so zur Erinnerung: so sehen wildfarbige Babies aus.

Jungtier einer ”Striped” Zuchtform

chen zwischen 11 und 16 Eiern. Die Ge -

schlechts reife setzt im Alter von 2-3 Jahren ein

und die Weibchen können mehrere Gelege

pro Jahr produzieren. Und genau das ist der

Punkt: auch wenn die Bartagamen Eier legen,

die Embryonen also nicht wie bei Säugetieren

über den Uterus versorgt werden, hängt die

spätere Fitness der Jungtiere ganz entschei-

dend vom Gesundheitszustand des Mutter-

tieres ab. 

Es gibt Züchter, die nur kurzsichtig den schnel-

len Profit sehen und die Weibchen regelrecht

als Brutmaschinen verschleißen. Solche Zuch-

ten nennt man in Liebhaberkreisen ”Dampf-

zuchten” und die daraus hervorgehenden

Jungtiere sind sehr oft krankheitsanfällig und

wenig lebenstüchtig. Aus Unwissenheit wer-

den diese Phänomene dann der ”Inzucht” zu-

geschrieben, wenngleich Inzucht damit über-

haupt nichts zu tun hat. 

Zur einer gutenTierzucht gehören immer

auch strenge Auslese und schonender Um-

gang mit den Zuchttieren. Das kostet Geld

und darum sind qualitativ hochwertige Bar-

tagamen auch immer etwas teurer.

An guten Bartagamen werden Sie immer viel

Freude haben. Kein anderes Reptil vereinigt

Robustheit, Schönheit und einfache Pflege in

solch idealer Weise in sich.

Literatur:

DPIPWE (2011): Pest Risk Assessment: Central

bearded dragon (Pogona vitticeps). Depart-

ment of Primary Industries, Parks, Water, and

Environment. Hobart, Tasmania.

Hosking, C. (2010):  Central Bearded Dragon.

http://australianmuseum.net.au

Witten, G. J. & A. J. Coventry (1990): Small Po-

gona vitticeps (Reptilia: Agamidae) from the

Big Desert, Victoria, with notes on other Po-

gona populations. Proceedings of the Royal

Society of Victoria 102 (2): 117-120

Wenn Sie jetzt Lust auf die Pflege und Zucht von

Bartagamen bekommen haben: Ihr Zoofach-

händler kann Ihnen sicher welche beim Groß-

händler seines Vertrauens für Sie bestellen, z.B.

beim Tropenparadies in Oberhausen, Fax 0208-

665997

www.aqualog.de/blog
http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p4196_Bartagamen.html
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twa 65 Arten, die sich auf acht Gattun-

gen verteilen gehören zu den Soldaten-

fischen (Holocentridae). Sie werden in zwei

Unterfamilien eingeteilt, die Husarenfische

(Holocentrinae) und die eigentlichen Solda-

tenfische (Myripristinae). Am leichtesten un-

terscheidet man die beiden Unterfamilien

anhand der Schnauzenform: rund und

stumpf bei den Soldatenfischen, relativ spitz

bei den Husarenfischen. Husarenfische

haben außerdem immer einen langen Dorn

am unteren Kiemendeckelrand, der den Sol-

datenfischen fehlt.

Warum die militärischen Namen?

Als man vor rund 250 Jahren mit der Erfor-

schung der tropischen Fischwelt begann,

E

Sieht man zum  ersten Mal einen Soldatenfisch der Gattung Myripristis, so drängt

sich unmittelbar der Gedanke ”Mondkalb” auf. Sehr kurios wirken die riesigen

Augen und die kurze Schnauze. Doch sind diese Fische alles andere als Missbil-

dungen. Seit Millionen von Jahren besiedeln sie sehr erfolgreich die Meere und

gehören zu den altertümlichsten noch existierenden Fischen

Uralter Hochadel:
Soldaten- und Husarenfische
von Levin Locke

Meerwasser

Myripristis adusta von Sri Lanka. Alle Photos: Frank Schäfer

erinnerte die teils prachtvolle, immer jedoch

auffällige Färbung der Korallenfische die

Wissenschaftler an die Uniformen der Mili-

tärs des 18. Jahrhunderts. Da Soldatenfische

vorwiegend rot gefärbt sind und die Röcke

der Infanterie der damaligen Zeit ebenfalls

oft rot waren (eine praktischer Farbe, denn

darauf sieht man die Blutflecken nicht so

sehr) kam man auf den Namen ”Soldatenfi-

sche”. Und analog erinnerte die gestreifte

Färbung der Husarenfische die frühen Ich-

thyologen an die mit Schnüren verzierten

Jacken (Dolmane) der Husaren (leicht be-

waffneter Reiterkrieger). Im englischen

Sprach gebrauch bezeichnet man die Solda-

tenfische ebenfalls als ”soldierfishes”, die Hu-

sarenfische jedoch als ”squirrelfishes”, also

und der ungewöhnlichen Gestalt, zu durch-

aus begehrenswerten Aquarienfischen. 

Niemals würden Soldatenfische andere Fi-

sche angreifen oder sich gar Frechheiten

dem Pfleger gegenüber herausnehmen.

Aber etwas aufpassen muss man dennoch,

wenn man mit ihnen umgeht. Denn alle Ho-

locentridae haben viele scharfe Stacheln am

Körper und den Flossen, die Husarenfische

zusätzlich einen langen Dorn am unteren

Kiemendeckelrand. Dieser Dorn führt sogar

bei manchen Arten Gift (nachgewiesen bei

Sargocentron). Aber gestorben ist noch nie

jemand daran, wenngleich Stiche als sehr,

sehr schmerzhaft geschildert werden. Aller-

giker sollten allerdings besonders gut beim

Umgang mit den Tieren aufpassen. Das

Baden des gestochenen Körperteils in sehr

heißem Wasser (so heiß, wie man es gerade

Myripristis jacobus aus der Karibik.

Myripristis kuntee von Sri Lanka.

Eichhörnchenfische. Letztere Name ist nur zu

verstehen, wenn man weiß, dass in Nord-

amerika sehr viele gestreifte Hörnchenarten

vorkommen.

Friedliche Zeitgenossen

Ungeachtet ihrer säbelrasselnden Populär-

namen sind alle Soldaten- und Husarenfi-

sche sehr friedliche Zeitgenossen und das

macht sie, neben ihren attraktiven Farben
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Lexikon

Soldatenfische

adusta: bedeutet ”sonnenverbrannt,
gebräunt”
hastatus: bedeutet ”mit einem
Speer bewaffnet”
jacobus: latinisierte Form des Na-
mens ”Jakob”, da die Art auf Martini-
que populär als ”Bruder Jakob” be-
zeichnet wird oder wurde.
kuntee: dieser Fisch wurde zunächst
ohne wissenschaftliche Beschrei-
bung von Russell 1803 als ”sullane-
roo-kuntee” (eine einheimische Be-
zeichnung) abgebildet; darauf
bezog sich Valenciennes bei der gül-
tigen wissenschaftlichen Benen-
nung.
murdjan: nach der arabischen Be-
zeichnung für die Art.
Myripristis: bedeutet ”tausendfache
Säge”, das bezieht sich auf die starke
Bestachelung.
Neoniphon: bedeutet ”neuer Ni-
phon”; Niphon ist eine andere Fisch-
gattung.
praslin: nach dem gleichnamigen
Hafen auf den Seychellen, wo die
Art zuerst gefunden wurde.
rubrum: bedeutet ”rot”.
sammara: nach einer arabischen Be-
zeichnung ”Abu msammer”.
Sargocentron: bedeutet ”Sargos mit
Stachel”; Sargos ist ein alter Fisch-
name.
violacea: bedeutet ”violett”.

Myripristis murdjan - beide Bilder zeigen das gleiche Exemplar von Sri Lanka - wird relativ häufig ange-
boten.

Myripristis violacea, Exemplar von den Philippinen.

noch aushält) hilft meist rasch, da die Gifte

sehr temperaturempfindliche Eiweißverbin-

dungen sind.

Tiefseefische?

Nein, die Mehrzahl aller Soldaten- und Husa-

renfische kommt in relativ flachem Wasser

bis etwa 30 Meter Tiefe vor. Nur ganz wenige

Arten gehen wirklich tief. Soldaten- und Hu-

sarenfische gelten sogar als ausgesprochene

Korallenfische und werden haupt  sächlich in

Korallenriffen gefunden. Dennoch sind die

großen Augen vermutlich darauf zurückzu-

führen, dass die Soldaten- und Husarenfi-

sche ursprünglich in der Tiefsee entstanden

sind. Dafür spricht u.a., dass nahe Verwandte

der Holocentridae bis heute in der Tiefsee

leben und dort übrigens uralt werden: der

als Speisefisch kommerziell genutzte, welt-

weit verbreitete Hoplostethus atlanticus (Gra-

natbarsch) soll bis zu 160 Jahre alt werden.

Weiterhin haben andere enge Verwandte

der Holocentridae Leuchtorgane entwickelt,

was man sonst auch nur von Tiefseefischen

kennt. Diese so genannten Blitzlichtfische

(Anomalopidae) haben unter den Augen

Leuchtorgane, die sie abdecken und auf-

blenden können. Aufgeblendet leuchten sie

Anomalops katoptron, einer der berühmten
Blitzlichtfische. Die Ähnlichkeit zu den Solda-
tenfischen ist unübersehbar.
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Neoniphon sammara

Sargocentron praslin

so hell, dass Taucher angeblich in ihrem

Licht lesen können...

Nachtschwärmer

Die großen Augen sind also ein Überbleib-

sel der Tiefseevergangenheit, werden aber

von den heute existierenden Arten genutzt,

um nächtens auf Raubzug zu gehen.  Den

Tag verbringen Soldaten- und Husarenfi-

sche in Höhlen und Unterständen, oft ver-

gesellschaftet mit Kardinalbarschen (Apo-

gonidae), Großaugen (Priacanthidae) und

anderen dämmerungsliebenden Arten. Da -

bei findet man sehr oft mehrere Arten von

Soldaten- und Husarenfischen gemeinsam.

Zu den Besonderheiten dieser Fische ge-

hört es, nicht immer ”normal” zu schwim-

men, sondern auch sehr oft mit dem Bauch

nach oben.

Kleine Räuber

Soldaten- und Husarenfische ernähren sich

ausschließlich von fleischlicher Kost. Dabei

bevorzugen die Husarenfische bodennah

lebende Krebstiere, während die Soldaten-

fische eher größere Planktonorganismen

(kleine Fische, Garnelen, Tintenfische etc.)

aus dem freien Wasser nehmen. Im Aqua-

rium gewöhnen sie sich aber sehr schnell an

die übliche Tiefkühlkost und sind wirklich

problemlose Kostgänger. Bereits kurze Zeit

nach der Eingewöhnung fressen sie sogar

Futtersticks von der Wasseroberfläche.

Die allermeisten Soldaten- und Husarenfi-

sche bleiben ziemlich klein und werden

kaum länger als 20 cm. Weil sie jedoch sehr

häufig sind, werden sie überall gefangen

und gegessen. Die größte Art überhaupt ist

bei den Soldatenfischen Myripristis adusta,

der maximal 32 cm, gewöhnlich jedoch

auch im Freileben nur 25 cm lang wird; alle

anderen Soldatenfisch-Arten bleiben klei-

ner. Die größte Art der Husarenfische ist Sar-

gocentron spiniferum mit maximal 45 cm,

gewöhnlich aber nur 35 cm Länge. Die üb-

rigen Arten werden auch hier gewöhnlich

um die 20 cm lang.

Unspektakuläre Fortpflanzung

Genau wie die überwältigende Mehrzahl

der Meeresfische setzen die Soldaten- und

Husarenfische auf die Strategie ”Masse statt

Klasse”, wenn es um die Fortpflanzung geht.

Brutpflege in irgend einer Form wird nicht

ausgeübt, sondern die Eier werden einfach

in großer Menge ins freie Wasser abgege-

ben, wo sie sich selbst überlassen bleiben.

Äußerlich erkennbare Geschlechtsunter-

schiede sind bisher nicht beschrieben wor-

den, ebenso sind Details zu Balzverhalten

unbekannt. Hier tut sich ein weites Betäti-

gungsfeld für forschende Aquarianer auf,

denn wie man auf den Bildern sieht, sehen

sich viele Arten von Soldaten- und Husaren-

fischen außerordentlich ähnlich. Da zudem

in der Natur oft drei oder vier Arten gemein-

sam vorkommen, muss es irgendwelche

Mechanismen geben, die eine Bastardisie-

rung verhindern. Bastarde von Soldaten-

oder Husarenfischen sind in der Literatur

bislang nicht erwähnt worden, wenn es sie

also gibt, sind sie zumindest selten. Vermut-

lich sind die Kreuzungsbarrieren im Balzver-

halten zu suchen, aber das lässt sich aus na-

heliegenden Gründen in der freien Natur

nur schwer oder gar nicht beobachten (man

denke an die Nachtaktivität). Im Aquarium

haben Soldatenfische (Myripristis murdjan)

bereits in den 1960er Jahren abgelaicht, sie

Sargocentron hastatus, Exemplar von Sri Lanka

www.animalbook.de
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Sargocentron rubrum

sind also in dieser Hinsicht durchaus zu-

gängliche Fische (DE GRAAF, 1970).

Im Aquarium

Soldaten- und Husarenfische eignen sich

ausgezeichnet zur Pflege im Aquarium. Als

Planktonfresser lassen sie sessile Wirbellose

völlig unbeachtet und auch andere Fische

haben von ihnen nichts zu befürchten,

wenn  sie nicht als Futter in Frage kommen. 

In meinem Aquarium mit zwei großen, gut

2o cm langen Myripristis konnte ich beob-

achten, dass auch kleine Fische nur einige

Tage lang verfolgt wurden. Hatten sie diese

Zeit überstanden und sich an die Umge-

bung gewöhnt, stellten die Soldatenfische

keine Bedrohung mehr für sie dar.  Die Sol-

dergleichen sollte aber trotzdem für diese

Fische vorhanden sein, schon damit man

das interessante bauch-nach-oben-schwim-

men ab und zu beobachten kann.

Auch wenn Soldaten- und Husarenfische

keine ausgesprochenen Schwarmfische

sind, sollte man sie in einer kleinen Gruppe,

mindestens aber zu zweit pflegen. Eine

Gruppe darf auch durchaus aus verschiede-

nen Arten bestehen. 

Leider werden Soldaten- und Husarenfische

nur sehr sporadisch im Zoofachhandel ange-

boten. Wer über ein großes Aquarium verfügt

sollte ruhig zugreifen, wenn sich die Gelegen-

heit ergibt - es lohnt sich bestimmt!

Literatur:

De Graaf, F. (1970): Das tropische Meerwasser-

aquarium. Melsungen. Neumann 308 pp.

Randall, J. E. & D. W. Greenfield (1999): Holo-

centridae. in Carpenter, K.E.; Niem, V.H. (eds)

FAO species identification guide for fishery

purposes. The living marine resources of the

Western Central Pacific. Volume 4. Bony fishes

part 2 (Mugilidae to Carangidae).

Rome, FAO. . pp. 2069-2790.

Kuiter, R. H. & H. Debelius (2006). World Atlas of

marine fishes. IKAN-Unterwasserarchiv, Frank-

furt a.M., 720 pp

Ein jüngeres Exemplar von Neoniphon sammara. 

Sargocentron praslin, Jungtier

datenfische schwammen dann nur noch

halbherzige Angriffe, denen die kleinen Fi-

sche leicht ausweichen konnten.

Das Aquarium für Soldaten- und Husarenfi-

sche sollte allerdings möglichst groß sein,

denn es handelt sich um schwimmaktive

Tiere, die für Aquarienfische doch recht statt-

lich sind. Entsprechend hoch ist auch die

Wasserbelastung, denn Soldaten- und Husa-

renfische sind kräftige Fresser. Die Ernährung

der Fische stellt, wie schon früher geschil-

dert, keinerlei Problem dar.

Anders als in der Natur sind Soldaten- und

Husarenfische im Aquarium keineswegs

dämmerungs- oder nachtaktiv, sondern sind

nach kurzer Eingewöhnungszeit den ganzen

Tag über unterwegs. Eine große Höhle oder

http://www.aquaristik-pascal.de/
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n Mitteleuropa gibt es drei Krötenarten, die

Erdkröte (Bufo bufo), die Wechselkröte (Bufo

viridis) und die Kreuzkröte (Bufo calamita).

Weltweit gibt es aber mehr als 250 Arten und

das macht die Kröten zur artenreichsten Gat-

tung der Froschlurche überhaupt. Oder sollte

man lieber sagen: machte? Denn wie überall

haben auch hier die Zoologen begeistert die

neue Möglichkeit aufgegriffen, über DNS-

Analysen neue Einblicke in die verwandt-

schaftlichen Verhältnisse bei den verschiede-

nen Krötenarten zu bekommen.  Die Interpre-

tation dieser DNS-Analysen zeigte, dass Bufo

I

Für viele Menschen sind Kröten der Inbegriff des häßlichen, schleimigen

und glitschigen - kurz, sie finden sie widerlich. Doch Tierhalter sind da ganz

anders und schon seit Anbeginn der Terrarienkunde um 1880 haben Kröten

ihre begeisterten Anhänger gefunden. Und wer erinnert sich nicht gerne

an Catweazles Vertraute, die Erdkröte Kühlwalda?

Liebenswerte Kröten (1)
von Volker Ennenbach

im bisherigen Sinne nicht eine einzelne Ent-

wicklungslinie in der Evolution darstellt (also

monophyletisch ist), sondern dass die in Bufo

vereinigten Kröten-Arten mehreren Entwick-

lungslinien entstammen (also polyphyletisch

sind). Da Gattungen monophyletische Einhei-

ten darstellen sollen, wurden daraufhin eine

ganze Menge neuer Krötengattungen aufge-

stellt bzw. alte Namen wieder ausgegraben. 

Folgt man dieser neuen Systematik, gehören

heute zu Bufo GARSAULT, 1764 nur noch 17

Amphibien

... genau wie dieses Aalborger Pärchen, bei dem das Weibchen herrlich goldgelb ist.           Alle Photos: F. Schäfer

Erdkröten können sehr variabel gefärbt sein.
Dieses Pärchen stammt aus Aalborg, Däne-
mark ...

... und auch dieses Pärchen stammt aus Aalborg ...

Krötenkaulquappen sind immer schwarz und
schwimmen immer in Schwärmen, der Laich
von Bufo-Arten wird immer in Schnüren (nicht
in Ballen) abgesetzt.

Erdkröte aus der Umgebung von Darmstadt.

Arten, nämlich die allerengsten Verwandten

der Erdkröte. Viele der Arten waren früher

sogar nur als Unterarten zu Bufo bufo gesehen

worden. Die Wechselkröte steht dann in Bufo-

tes RAFINESQUE, 1815 (14 Arten) und die Kreuz-

kröte in der monotypischen (= enthält nur

eine Art) Gattung Epidalea COPE, 1864.

Noch sollte man dieser DNS-basierten Syste-

matik nicht unkritisch folgen; doch vieles er-

scheint durchaus nachvollziehbar. 

In den kommenden Ausgaben der News wol-

len wir Ihnen einige häufig im Handel anzu-

treffende Krötenarten vorstellen und ans Herz

legen. Denn eines haben alle Kröten gemein-

http://www.profi-zoo.de/
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Männchen der Bufo-Arten (hier B. j. japonicus) haben kräftige Unterarme.

Weibchen der Westlichen Japanischen Erdkröte , Bufo japonicus japonicus

Östliche Japanische Erdkröte, Bufo japonicus formosus

sam, egal wie sie heißen: sie sind exzellente

und sehr liebenswerte Terrarientiere!

Kröten sind cool

Was Kröten so liebenswert macht ist ihre Läs-

sigkeit. Kröten verfügen nämlich über ein sehr

potentes Hautgift, das sie in Situationen, die

ihnen richtig Angst machen, auch in konzen-

rierter Form aus den hinter den Augen liegen-

den großen Ohrdrüsen, den sogenannten Pa-

rotiden, absondern können. Es handelt sich

dabei um ein milchiges Sekret, das auf

Schleimhäuten ein starkes Brennen hervor-

ruft und zudem sehr bitter schmeckt. Dank

dieses Giftes haben Kröten nur wenige Fress-

feinde. Darum ist auch ihr Fluchtreflex nur

sehr schwach ausgeprägt. Kröten werden

daher in menschlicher Obhut sehr schnell

zahm, wenn sie den Menschen als Futter-

quelle erst einmal kennengelernt haben.

Für den Menschen ist das Gift der Erdkröten-

Verwandtschaft relativ ungefährlich. Man

sollte aber grundsätzlich keine Amphibien

mit bloßen Händen anfassen, wenn man of-

fene Wunden hat und sich auch sonst an-

schließend gründlich die Hände waschen,

bevor man sich in Augen, Mund oder an son-

stige empfindliche Körperteile fasst.

Das Verschlucken von Erdkrötengift (Bufoto-

xin) führt zu Erbrechen und Halluzinationen.

Insgesamt geht aber von Erdkröten bei ruhi-

gem und normalem Umgang keinerlei Ge-

fahr für Menschen aus.

Glitschig?

Erdkröten sind landbewohnende Amphibien,

die das Wasser normalerweise nur zur Fort-

pflanzung aufsuchen. Am liebsten sind ihnen

leicht feuchte, aber nicht nasse Lebensräume.

Darum fühlen sich Bufo-Arten gewöhnlich

auch nicht glitschig, sondern eher trocken an.

Ein ideales Substrat für die Pflege von Bufo-

Arten ist lockere Garten- oder Walderde, auf

der sich totes Laub (Eiche, Buche, Birke, Obst-

gehölze etc.) befindet. Das Substrat sollte

mindestens 10 cm hoch im Terrarium einge-

füllt werden und den Kröten ein Graben er-

lauben. Da größere Kröten viel Fressen und

entsprechend viel wieder ausscheiden, ist es

wichtig, ein biologisch aktives Substrat zu ver-

wenden, das die Schadstoffe schnell abbaut.

Nichts ist so gefährlich für Kröten wie Stau-

nässe und Ammoniak-Mief im Terrarium. 



NEWS 108 45

Weitere Terrarieneinrichtung

Die Bufo-Arten sind gewöhnlich Kulturfolger

und die Terrarien-Einrichtung kann z.B. einen

verwilderten Gartenausschnitt darstellen.

Wichtig ist eine Versteckmöglichkeit, die so

gestaltet sein muss, dass das Tier mit der Rük-

kenhaut Kontakt mit der Höhlendecke be-

kommt; nur dann fühlt es sich richtig sicher.

Man vermeide massive Steinaufbauten, denn

die Kröten können ausgezeichnet graben

und das kann zu üblen ”Bergrutschen” führen.

Ein Blumentopfuntersetzer mit stets frischem

Wasser sollte als Badegelegenheit in keinem

Krötenterrarium fehlen.

Freilandhaltung

Alle Bufo-Arten eignen sich gut für die Hal-

tung im Freilandterrarium. Überwintern sollte

man allerdings im Haus bei 5-10°C. Die Zucht

gelingt im Freiland fast immer. Zwar sind Erd-

kröten konservativ, was ihre Laichgewässer

angeht - man kennt das ja von den alljährli-

chen Krötenwanderungen - nehmen aber

grundsätzlich auch jeden neu angelegten

Gartenteich als Brutmöglichkeit an. Die ein-

Wenige Wochen altes Baby von Bufo bufo.

heimische Erdkröte (Bufo bufo) steht, wie alle

europäischen Arten, unter Schutz und darf

nur mit Ausnahmegenehmigung gehalten

werden. Eine tolle Alternative ist die Japani-

sche Erdkröte (B. japonicus). Bei dieser und an-

deren ausländischen Arten ist aber unbe-

dingt darauf zu achten, dass sie bei Freiland-

haltung nicht entweichen können, denn eine

Faunenverfälschung durch Bufo-Arten ist das

allerletzte, was ein verantwortungsbewusster

Terrarianer herbeiführen möchte. 

(wird fortgesetzt)

Wenn Sie jetzt Lust auf die Pflege und Zucht von

Bufo-Arten bekommen haben: Ihr Zoofach-

händler kann Ihnen sicher welche beim Groß-

händler seines Vertrauens für Sie bestellen, z.B.

beim Tropenparadies in Oberhausen, Fax 0208-

665997

Die widerlichste Bedrohung der Bufo-Arten ist die Krötengoldfliege (Lucilia bufonivora), deren Larven sich
in das Gehirn der lebenden Kröte fressen und so ihren Tod herbeiführen. Bei Freilandhaltung sollte das
Terrarium darum unbedingt fliegensicher sein!

http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p3531_Taschenatlas-Amphibien.html
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Manchmal laufen die Dinge seltsam. Jahrelang las man in der gesamten Fach-

presse kein Wort über Halbschnabelhechte.  Dann machte die Zeitschrift ”Ama-

zonas” diese ebenso interessanten wie schönen Fische zum Titelthema ihrer

Juli/August-Ausgabe. Und zeitgleich importierte Aquarium Glaser einen völlig

unbekannten Halbschnabelhecht von Sulawesi, den wir Ihnen jetzt exklusiv und

weltweit erstmals in Ihrer News vorstellen können....

Das Beste zum Schluss:
ein neuer Halbschnabelhecht!
von Frank Schäfer

Brandneu

Der neue Halbschnabelhecht schwimmt am liebsten im Trupp. Man beachte die individuell unterschiedliche Färbung! Alle Photos: Frank Schäfer

Von oben erkennt man gut die sehr besondere
Schnabelform des neuen Halbschnabelhechtes.

Nomorhamphus rex wurde erst im August 2012
als neue Art beschrieben

Nomorhamphus liemi ist die aquaristisch be-
kannteste Art der Gattung.

ie Entdeckung der neuen Art ist eben-

falls dem Zufall geschuldet. Ich war ge-

rade auf dem Weg zu einem ganz anderen

Becken in der Fischhalle von Aquarium Glaser,

um die darin schwimmenen Fische zu bestim-

men, als ich von einem Kunden etwas gefragt

wurde. Ich bog also in den Gang ab, in dem der

Kunde stand und es entwickelte sich ein kur-

zes Gespräch. Es ging dabei um etwas völlig

anderes als um Halbschnabelhechte, doch der

Kunde stand mit dem Rücken zu einem Aqua-

rium mit etwa 70 Exemplaren von Nomo -

rhamphus ebrardtii. Ich nutzte die Gelegenheit,

mir diese Fische etwas genauer anzusehen,

denn sie waren ausgesprochen attraktiv ge-

färbt. Und siehe da, es waren noch ganz an-

dere Fische im Becken! Halbschnäbler-Bei-

fänge von Sulawesi: das ist immer interessant,

denn viele Arten werden nicht kommerziell

importiert, da kaum Nachfrage nach solchen

Fischen besteht. 

Regelmäßig eingeführt werden derzeit nur

drei Arten von Nomorhamphus von Sulawesi:

der orangeflossige N. ebrardtii, der erst kürzlich

beschriebene N. rex (importiert wird er aller-

dings schon länger, nur wurde er bis zu seiner

Beschreibung  als Farbvariante von N. ebrardtii

missgedeutet) und N. liemi. 

Die neue Art hat jedoch eine völlig andere Fär-

bung als alle Nomorhamphus, die ich bis dahin

zu Gesicht bekommen habe (siehe KEMPKES &

SCHÄFER, 1998). Ich schickte Bilder an Jan HUY-

D
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Lexikon

Halbschnabelhechte

Nomorhamphus: bedeutet in etwa
"mit gesetzmäßigen Kiefern"; bezieht
sich auf die im Unterschied zu ande-
ren Halbschnabelhechten in etwa
gleichlangen Ober- und Unterkiefer.
liemi: Widmungsname für den indo-
nesischen Zierfischexporteur Dig
Liem von der Firma Vivaria Indonesia.
rex: bedeutet ”König”; der Name
wurde gewählt, weil die Zähne des
Halbschnabelhechtes ein wenig an
die des Dinosauriers Tyrannosaurus
rex erinnern.
ebrardtii: Widmungsname zu Ehren
des "Herrn Geheimrat Ebrardt".

Leider sind alle 17 bisher bekannten Exemplare des neuen Halbschnabelhechtes Weibchen.

Der neue Halbschnäbler kam als Beifang zu diesen Nomorhamphus ebrardtii zu uns.
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LEBROUCK vom Museum Alexander König in

Bonn, der sich wissenschaftlich mit Halb-

schnabelhechten beschäftigt und auch feder-

führender Erstautor der Beschreibung von No-

morhamphus rex war. Auch er kann die neue

Art nach den Bildern keiner ihm bekannten

Art der Halbschnabelhechte zuordnen, tippt

jedoch auf einen Vertreter der Gattung No-

morhamphus. Letzte Klarheit über die Gat-

tungszugehörigkeit bei Halbschnabelhechten

kann jedoch nur die mikroskopische Untersu-

chung des Begattungsorgans der Männchen,

des so genannten Andropodiums geben.

Ich hatte sämtliche 17 Exemplare des neuen

Halbschnabelhechtes, die sich in dem Becken

befanden, sofort erworben und zur näheren

Beobachtung zu Hause in einem eigenen Bek-

ken untergebracht. Leider sind alle Tiere Weib-

Halbschnäbler, der etwa fünf Zentimeter lang

ist, vorerst unbestimmbar. Auch die exakte

Herkunft lässt sich nicht mehr ermitteln. Farb-

lich ähneln die N. ebrardtii, mit denen die Art

gemeinsam importiert wurde den Tieren, die

EVERS als Form von Balambano beschreibt,

auch bezüglich der relativ geringen Größe.

Nun bleibt nur die Hoffnung, eines der Weib-

chen der neuen Art könnte befruchtet sein

(bei Halbschnabelhechten gibt es Vorratsbe-

fruchtung) und wenn dann unter den Jungen

ein Männchen ist, könnte nicht nur die Bestim-

mung gelingen, sondern auch ein Aquarien-

stamm der attraktiven Tiere aufgebaut wer-

den. Ich habe die Fische darum zunächst dem

in der Zucht von Halbschnabelhechten sehr

erfahrenden Dieter Bork überlassen. Drücken

Sie die Daumen, liebe Leser!

chen!  Damit bleibt der wunderschöne, indivi-

duell sehr unterschiedlich orange gescheckte

http://www.animal-book.de/shop/product_info.php/info/p40_Alle-Lebendgebaerenden---All-Livebearers-and-Halfbeaks.html
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